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Das ruſſiſche Kaleidoſkop zeigt neue Bilder. Da-
nach wäre die geſtern mitgeteilte Bekanntmachung des
„oberſten Befehlshabers“ Kerenſki, daß die Revolte Korni-
lows ergebnislos verlaufen, nicht aus der Luft gegriffen
noch lediglich auf dem Papier entſtanden. Es ſollen ihr
Tatſachen zugrunde liegen. Zu einem offenen Kampfe wäre
es vor Petersburg nicht gekommen. Den anrückenden Ko-
lonnen Kornilows wären Abgeſandte des Sowjets aus Pe-
tersburg entgegengezogen und hätten ſich darüber aufge-
klärt, zu welchen gegenrevolutionären Plänen ſie mißbraucht

würden. Nach mehrſtündigen Beratungen hätten die Regi-
menter beſchloſſen, der Revolution treu zu bleiben und dem-
zufolge Kornilow- zu verlaſſen. Es wäre daher nicht zu
einem Kampfe gekommen und Kerenſki hätte ohne Blut-
vergießen über ſeinen Rivalen Kornilow geſiegt.

Einige Morgenblätter nehmen dieſe Meldungen ſchon
für bare Münze und behandeln Kornilow als abgetan. Das
iſt voreilig. Alle Meldungen, über die wir in Deutſchland
verfügen, reichen nur bis Dienstag abend. Was ſich danach
zugetragen hat, wiſſen wir nicht. Nehmen wir aber wirk-
lich einmal an, daß es dem gütlichen Zureden der Mitglieder
des Sowjets gelungen iſt, den offenen Kampf zu vermeiden.
und Kornilow die ihm anhängenden Maſſen ahſpenſtig zu
naaen, ſo iſewit den einen Manne noch nicht die ganze

Es gibt in derGefahr der Gegenrevolution beſchworen.
Generalität mehrere Kornilows oder ſolche, die es wer
den möchten. Jſt der Brand an der einen Stelle, un-
mittelbar vor den Toren Petersburgs, zum Erlöſchen ge-
bracht worden, ſo kann er an andern Stellen der rieſigen
Front unter andern Führern erneut wieder ausbrechen. Der
ſüdliche Teil dieſer Front kennt noch eine Reihe arger gegen-
revolutionärer Trichter mit dichter Beſatzung.

Wie dieſe Bewegung noch verläuft und welche Stärke
ſie gewinnt, kann man daher in Deutſchland zur Stunde
nicht wiſſen. Das weiß man nicht einmal in der Umgebung
Kerenſkis. Um ſich zu ſichern, läßt der Leiter des Reiches
vorſichtigerweiſe alle möglichen Leute von Einfluß, Zivi-
liſten wie Militärs einkerkern. Voraugeſetzt, daß die Ver-
haftungsbefehle auch wirklich ausgeführt werden. Dazu
fliegen die Generale, die noch da ſind, bunt und ſchnell
durcheinander. Die einen werden abgeſetzt, die andern er-
hoben. Miniſter treten zurück und werden ernannt. Kurz,

ein wildes Durcheinander,
in dem ſich ſchwerlich derjenige noch zurechtfindet, der die
Befehle erläßt. Wieviel weniger können wir von außen
Richtung, Ziel und Weg mit Sicherheit erkennen oder die
Mittel auf Erfolg oder Erfolgloſigkeit abſchätzen. Unſre
Anſicht war die, daß in dem Chaos derjenige oben bleiben
werde, dem die Maſſen der Soldaten anhängen. Dieſe Au-
ſicht hat ſich bisher beſtätigt. Dem Sowjet iſt es einſt-
weilen gelungen, den Bürgerkrieg zu beſchwören. Kerenſki
dankt ſeine vorläufige Rettung daher den Arbeiter-, Sol-
daten- und Bauernräten, die er zur Seite ſchieben wollte,
um die Unterſtützung der bürgerlichen Schichten zu ge-
winnen. Will er ſich weiter gegen die andringenden gegen-
revolutionären Elemente behaupten, ſo muß er ſich hinfort

wieder voll auf die Sowjets im Lande ſtützen, und dieſe
werden ihm nur dann ihre Hilfe gewähren, wenn er offen
revolutionäre Pfade wandelt.

Das wäre das einzige, was als poſitives Ergebnis der
Kornilowſchen Revolte bisher gebucht werden könnte. Und
dieſer Umſtand wiegt bedeutſam genug, um zu prüfen, welche
„Stellung zu den ruſſiſchen Vorgängen der letzten beiden
Wochen wir in Deutſchland von unſern Jntereſſen aus zu
nehmen haben.

Das deutſche Volk iſt an den Ereigniſſen in Rußland in
dreifacher Weiſe intereſſiert. Erſtens muß es wünſchen, daß
der militäriſche Erfolg, den Deutſchland im Oſten errungen
hat, ungeſchmälert erhalten bleibt, zweitens muß es wün-
ſchen, daß die freiheitlichen Errungenſchaften des großen
öſtlichen Nachbarreichs erhalten bleiben und geſichert wer-
den. Und drittens iſt es lebhaft daran intereſſiert, in Ruß-
land eine Regierung am Ruder zu ſehen, die feſt zu dem
Friedensprogramm des Sowjet ſteht, und auf ihre Alliierten
im Sinne des Verſtändigungsfriedens einen möglichſt ener-
giſchen Druck ausübt.

Der erſte der drei Wünſche erklärt ſich ans der Lage
des Deutſchen Reiches, die trotz aller gewaltigen militäriſchen
Erfolge ſchwierig bleibt. Nur das mögliche

kann dem Deutſchen Reich ein ungebrochenes Hervorgehen
aus einem Kriege ſichern, den es gegen vier Fünftel der be-
wohnten Erde zu führen gezwungen iſt.

Nicht minder wichtig iſt aber auch der zweite Wunſch.
Die freiheitlichen Errungenſchaften eines Volkes bleiben
niemals ſein Alleineigentum, ſondern ſie bilden ein Ge-
ſamtgut der Welt! Eilt das ſchon im allgemeinen, ſo
gilt um ſo mehr im beſondern der Satz: ruſſiſche Frei-
heit iſt deutſche Freiheit! Die preußiſche Reaktion
könnte nur wachſen im Schutz und Schatten des Zarismus.
Iſt dieſex endgültig geſtürzt, ſo kann keine Macht der Welt
die Entwicklung Deutſchlands zu demokratiſcher Freiheit
aufhalten.

Der dritte Wunſch erklärt ſich ganz von ſelbſt. Wer
ſelbſt den Frieden will, wünſcht, daß auch die andern ihn
wollen. Aber nur ein konſolidiertes und noch widerſtands-
fähiges Rußland kann im Rate der Entente für den Frieden
wirken. Ein ſolches Rußland an ſeiner Seite zu wiſſen, und
mit ihm in ungeſtörter Freundſchaft leben zu können, ge-
hört zu den wichtigſten deutſchen Friedensintereſſen.

Beſtätigt ſich die Meldung, daß
Kerenſki über ſeinen Gegner geſiegt

hat, ſo wird dieſe Kunde in der deutſchen Sozialdemokratie
mit beſonderer Genugtuung aufgenommen werden. Zwar
die militäriſche Gefahr, daß ſich Rußland noch während
dieſes Krieges zu einer entſcheidenden Kraftleiſtung gegen
das Deutſche Reich aufſchwingen könnte, bleibt auf alle Fälle
gering, ob nun Kornilow oder Kerenſki am Ruder iſt. Aber
der Sieg Kornilows wäre der Sieg der Militärdiktatur, der
Gegenrevolution und der ententiſtiſchen Kriegsparteien ge-
weſen. Er hätte die revolutionären Errungenſchaften Ruß-
lands in Gefahr gebracht oder vollſtändig vernichtet und

Sieger Kerenſtki?
den Friedensſchluß, der noch immer in einer unbeſtimmten
Zukunft liegt, noch weiter hinausgeſchoben.

Damit iſt nicht geſagt, daß Kerenſki ein Held des Frie-
dens und der Freiheit iſt. Er hat viele Hoffnungen, die auf
ihn nicht vom Standpunkt des deutſchen Jntereſſes, ſon-
dern von dem des internationalen Sozialismus aus ge-
ſetzt wurden,

grauſam enttäuſcht.
Ueber dieſen Enttäuſchungen darf man aber auch nicht die
ungeheuern Schwierigkeiten überſehen, vor die ſich der Leiter
des ruſſiſchen Reiches geſtellt ſah, und die auf ſeine Hand-
lungen einen unwiderſtehlichen Zwang ausübten. Es iſt
ſehr fraglich, ob irgendein Bolſchewik anders hätte handeln
können, wenn er an Kerenſkis Stelle geſtanden hätte. Wir
haben ja in Rußland nicht nur an Kerenſki, ſondern auch an
andern Männern die ſprunghafte Entwicklung vom ijdeali-
ſtiſchen Revolutionär
Schwierigkeiten bewußten Staatsmann des öftern beobach-
ten können. Kerenſki konnte weder, ſolange noch Krieg war,
das Heer in ſich zerfallen laſſen noch einen Sonderfrieden
abſchließen, dem eine ſehr breite und ſtarke Volksſtimmung
widerſtrebte.

Wenn jetzt Kerenſtki, geſtärkt durch ſeinen Sieg über
einen gefährlichen Nebenbuhler, ſeine Regierung weiter

fortführt, ſo wird man ſich nicht ganz der Hoffnung zu wer
ſchließen brauchen, daß er aus den Ercigniſſen der allerletz-
ten Zeit etwas gelernt haben und neue Kräfte gewonnen
haben wird, ſeine Erfahrungen nutzbar zu machen. Jn-
demer gegen Kornilowrang, hat er auch mit den

Kriegsparteien der Entente
gerungen, und er hat allen Grund, ſie als ſeine unverſöhn-
lichen Feinde zu betrachten.

Rußland und die Welt erwartet jetzt von Kerenſtki
Taten, die ganz anders ſind als jene, die Kornilow im Falle
ſeines Sieges vollbracht haben würde. Hätte Kornilow
Rußlands freiheitliche Errungenſchaften zerſtört, fo muß
Kerenſki jetzt zeigen, daß er ſie erhalten will. Hätte Korni-
low das Kriegsende weiter hinausgeſchoben, ſo muß
Kerenſki jetzt zeigen, daß er es zu beſchleunigen beſtrebt iſt.
Als Revolutivnär iſt Kerenſki von Kornilow bekämpft wyr-
den; er muß ſich daher jetzt um ſo deutlicher deſſen erinnern,
daß ſeine

Macht der Revolution entſprungen
und auf die Parole Frieden und Freiheit gegründet iſt.

Wir münſchen Kerenſki den Willen und die Kraft,
Rußland und die ganze Welt raſch aus dieſem Kriege her-
aus einer beſſern Zukunft entgegenzuführen. Jn den ſtür-
miſchen Jugendtagen dieſer Revolution rief Genoſſe
Tſcheidſe den deutſchen Arbeitern die Aufforderung zu, ſie
ſollten es den Ruſſen nachmachen. Nach ſechs Monaten der
Erfahrung werden die ruſſiſchen Genoſſen begreifen, warum
die deutſchen Arbeiter dieſer Aufforderung nicht folgen woll-
ten und nicht folgen konnten. Das deutſche Volk iſt vor das
Problem geſtellt, ohne Erſchütterung ſeiner Verteidi-
gungskraft den Weg zur Freiheit zu finden.

m

Andre Menſchen
Der Krieg hat an das Leiſtungsvermögen und die

Widerſtandskraft der Menſchheit ganz ungeheure Anforde-
rungen geſtellt, und zwar nicht allein im techniſchen und
mechaniſchen Sinne, ſondern auch in geiſtiger Hinſicht
Welche Wunderwerke die Technik in dieſen Tagen unheil-
vollſter Zerſtörung und ſchleunigſten Wiederaufbaues voll-
zogen hat, und durch welches Maß an Produktivitätsſteige
rung fehlende menſchliche Arbeitskraft erſetzt wurde, gehört
vorderhand zu einem beſonderen Kapitel. Der Krieg hat
aber nicht bloß dieſe rein techniſchen Wirkungen hervorge-
ruſen, die den Grad und das Tempo einer rein mechaniſchen
Kulturentwicklung. mächtig beeinfluſſen, er hat vor allem
auch die rein geiſtige Seite unſres Kulturlebens gleichſam
von ſeiner innern Seite aus

berührt. Damit darf natürkich der Einfluß, der vom
Kriege ausging, noch keineswegs dort geſucht werden, wohin
er von emſigen

Lobreduern der Schlachten
verlegt wurde, und der nach ihnen in der Richtung eines
ſittlichen Aufſtiegs einer durch den Krieg ſeeliſch geläuterten
Menſchheit geſucht werden müßte. Aber es iſt, rein mate-

ſchneidende wirtſchaftliche und ökonomiſche Wirkungen, wie
ſie der Krieg zweifellos verurſachte, die geiſtigen und ſitt-
lichen Elemente des Völkerlebens nicht unverändert laſſen
konnten.

Eine ſo ſchauerliche Katäſtrophe, die mit dieſem Kriege
ſehr weſentlich und bedeutſam zur Tatſache wurde, wiewohl noch wenige Wochen vorher

kaum jemand ernſtlich daran zu denken wagte, hat uns
nunmehr im vierten Jahre ſo gründlich aus allem ſeeliſchen
Gleichgewicht gebracht, daß wir alle innerlich andre
Menſchen geworden ſind, die mit andern Maßſtäben
und Werturteilen an die Geſchehniſſe herantreten. Noch
in den erſten Monaten des Krieges lobte man den wach-
gewordenen Gemeinſchaftsgeiſt, der über alle Klaſſengegen-
ſätze und Jntereſſenfragen das Volk zu einer ſolidariſchen

Einheit zuſammengeſchweißt und der den völkiſchen Geiſt
über den kleinlichen Egoismus des einzelnen geſtellt hat.
Nach den Erfahrungen, die man nun im dritten Kriegsjahr
geſammelt hat, bewegen ſich die Lobgeſänge ſchon in etwas
temperierteren Zonen. Denn gerade darüber hat alle noch
ſo gedanklich ſchön konſtruierte Kriegsideologie nicht hinweg-

zu dem ruhig abwägenden, aller

ktimme
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täuſchen können, daß der Krieg alle häß lichen Leiden
ſchaften und Jnſtinkte aufgepeitſcht hat und daß, von dem
Haß und der neidiſchen Mißgunſt, die zwiſchen Kultur-
nationen geſät wurden, abgeſehen, gerade der

Egvismus und das perſönliche Jntereſſe
überall im höchſten Grade das geyamtſtaatliche Gemeinwohl
verletzten und bedrohten. Der Geiſt der Händler und Krä-
mer, den Werner Sombart vorerſt nur bei dem engliſchen
Volke zu Hanſe wähnte, hat überall in dieſem Kriege ſeinen
Siegeszug angetreten un man hat die Staatsgewalt über-
all dagegen mobil machen müſſen, um den Eigennutz in
jene Schranken zurückzuweiſen, die das „Durchhalten“ er-
möglichen. Angeſichts der Tatſachen, wie ſie uns täglich
begegnen, wird heute kaum ein ernſter Menſch die Phraſe
von dem „großen Seelenaufſchwung“ vorzutragen wagen,
denn in der Tat hat die Materialiſation des Geiſtes heute
in einer Art ſtattgefunden, die allen Zweck und Sinn des
Geſchehens vom reinen und trocknen Nützlichkeitsſtandpunkt
aus betrachtet wiſſen will.

Man kann die ſittlichen Wirkungen des Krieges ſicher-
lich auch von verſchiedenen andern Geſichtspunkten aus
ſtudieren, um ſich aus den Ergebniſſen ein vorläufiges
Urteil zu bilden. So iſt auch von dem Einfluß der Kriegs-
wirkungen auf die Jugend ſchon mehrfach die Rede geweſen,
deren Erziehung zweifellos unter den ſozialen Verhältniſſen
von heute ſtark leidet. Daß das ſchließlich auch auf das
Familienleben, das unter dem Drucke der Teurung und dem
unzulänglichen Einkommen zermürbt wird, im weiteſten
Maße zutrifft, iſt ebenſo klar, daß jede Beweisführung
dafür geradezu überflüſſig erſcheint.

Was aber zweifellos viel zuwenig beachtet und in ſeinen
Einwirkungen auf die Volkspſyche unterſchätzt wird, iſt das
geiſtige Element überhaupt, von dem eine Zeit wie dieſe
erfüllt iſt und das gleichſam Kern und Gehalt einer ſoge-
nannten „öffentlichen Meinung“ darſtellt. Zu keiner Zeit
ſtand das

öffentliche Denken ſo hemmungslos

proletariſche Jntereſſenvertretung erichteten geiſtigen Ein
flußnahmec war die bürgerliche Preſſe zwar zu keiner Zeit,
ſie kann es aber um ſo weniger ſein in einer Periode, die die
höchſte geiſtige Selbſtzucht und weiteſte vorausſetzungsloſ
Kritik bei allen Fragen und öffentlichen Angelegenheiten
erſordert. Es iſt heute nicht das Weſen der Zenſur allein,
wodurch auszuſprechen, was iſt, jedem verſagt iſt. Die
intellektuellen und geiſtigen Schäden, die aus einem ang
andauernden Zuſtand des Schweigens und der Vernachläſſi-
gung der öffentlichen Distuſſion erwachſen, die ſelbſt in
wiſſenſchaftlichen Fragen unterbunden iſt, wenn deren Re-
ſultate und Erkenntniſſe ſich nicht mit der ſogenannten
Staatsräſon decken, mögen wie groß immer einzuſchätzen
ſein ihre Nachteile ſteigern ſich noch, wenn die ſogenannte
„große Preſſe“ auf jenen Ernſt und jene Sachlichkeit frei-
willig verzichtet, den eine ſo problemeſchwere Zeit wie dieſe
um ſo mehr erfordern würde.

Nichts iſt aber falſcher als die Auffaſſung, daß die
Maſſen, ſoweit ſie mit ungeſchultem Denken der Suggeſtion
unterliegen, in einer ſo furchtbaren Zeit wie dieſer nicht
für Seichtheiten. und Aeußerlichkeiten einzunehmen ſind.
Der Krieg hat uns alle in einem gewiſſen Sinne müde ge-
macht, und man verlangt nach einer Entſpannung, wo durch
mehr als 2 Jahre jeder Nerv unter dem ſchrecklichen Drama
der Weltgeſchichte eine faſt ſtündliche Erregung durchzu-
machen hatte. Man unterhält ſich heute darüber, in welcher
Geiſtesverfaſſung die Leute aus dem Schützengraben zurück-
kommen werden, und die Anſichten darüber, welche bleiben-
den Eindrücke

das Grauen der Schlacht
hinterläßt, gehen auseinander. Wofür aber heute ſchon die
Beobachtung zeugt, das iſt die unverkennbare Tatſache, daß
die lange Dauer des Krieges hinter der Front eine gewiſſe
müde Abſpannung erzeugt, die ſich vielleicht als eine Art
Fatalismus aus dem Gefühl der Ohnmacht erklären läßt,
die aber vielleicht, wenn man das Minus in der Ernährung
berückſichtigt, auch zum Teil phyſiologiſche Urſachen haben

unter dem Einfluß jener Preſſe, deren Geiſt der proletari-
ſchen Welt weſensfremd iſt, als wie heute.
Sinn einer freiheitlichen Volkserziehung und einer auf die

22000 Tonnen.
Amtlich wird gemeldet:

Jm Sperrgebiet um England vurde
wiederum eine größere Anzahl Handelsſchiffe und einige
Fiſcherfahrzeuge mit insgeſamt 22 000 Bruttoregiſtertonnen
durch die Tätigkeit unſrer U-Boote vernichtet, darunter der
belgiſche bewaffnete Dampfer „Elizabethville“ (7017
Tonnen) mit Oel in Fäſſern vom Kongo nach Falmouth,
ein franzöſiſcher Segler mit Kohlen nach Nantes,
ein Dampfer mit Erdnüſſen von Dakar nach Dünkirchen,
ein unbekannter, beladener, in Sicherung fahrender
Dampfer, ferner der belgiſche Fiſchkutter „Jeanot“, die
engliſchen Fiſchkutter „Unity“ und „Roſary“.

Von einem der N-Boote wurde am 5. September im
Nachtangriff in der Nähe der engliſchen Oſtküſte ein Kriegs-
fahrzeug vom Ausſehen des Torpedo-Kanonen-
boots „Halcion“ torpediert. Detonation des Torpedos
wurde einwandfrei beobachtet. Ein andres U-Bovot erzielte
am 9. September im Aermelkanal einen Torpedotreffer
auf einen kleinen Kreuzer der Arabis-Klaſſe. Durch
eine unmittelbar auf den Treffer folgende Munitionsexplo-
ſion wurde das Achterſchiff des Kreuzers dicht hinter dem
Großmaſt vollſtändig abgeriſſen; Sinken der beiden Schiffe
konnte von den betreffenden U-Booten nicht beobachtet
werden.

Friedensausſichten
Nachdem unlängſt Dr. Michaelis bei ſeiner Abreiſe aus

Stuttgart dem auf dem Bahnſteig verſammelten Publikum
ſeine Hoffnung ausgeſprochen hatte, daß es noch in
dieſem Jahre zum Frieden kommen werde, wird
nun aus Rom berichtet, daß auch der Papſt optimiſtiſch ſei
und noch vor Weihnachten die Anknüpfung von Frie-
densverhandlungen erwarte, während der Friede ſelbſt am
Anfang des folgenden Jahres zu erwarten ſtehe. Jn Rom
glaubt man Anzeichen dafür zu beſitzen, daß England
jetzt dem Gedanken an Friedensverhandlungen weniger
ib geneigt ſei als vor 9 Monaten zur Zeit des erſten
deutſchen Friedensangebots. Die vatikaniſche Diplomatie
dürfte ihre Attion auch taum ins Blaue hinein unternom-

men haben. Offenbar inſpiriert erklären die katholiſchen
„Neuen Zürcher Nachrichten“ gegenüber den Gerüchten von
einem engliſchen Friedensangebot und einer
Meldung der United Preß aus Rom, der Papſt halte
den Frieden für den Anfang 1918 ffür ge-
ſichert: Den beiden Nachrichten ſei, was ihre Einzelheiten
betreffe, Zurückhaltung geboten, aber glücklicherweiſe ſei in
beiden ein weſentlicher Kern von Wahrheit ent-
halten. Gegenwärtig ſeien verſchiedene, ſehr gewichtige
Stellen damit beſchäftigt, die Friedenswege zu
ebnen, und gottlob erfolgreich. Die Papſtnote habe
ſich als Bahnbrecher erwieſen. Das Blatt meldet weiter,
man ſage einem Mitglied des neuen Kobinetts in
Frankreich nach, daß es ſchon im Juni d. J. erklärt
habe, es ſei nun an der Zeit, den Frieden zu machen.

Jn dieſen Rahmen gehört auch die über Baſel kom-
mende Meldung, wonach das große liberale Blatt Englands,

Wirkſam im eſſeloſigkeit und Gleichgültigkeit an großen Fragen öffent-

Was der Krieg
mag. Auf jeden Fall haben wir es aber mit Män-
geln in der geiſtigen Spannkraft zu tun, die ſich in Jnter-

licher und ſozialer Natur kundgibt und die zweifellos zu

über die Friedensnote des Papſtes bereiten den Weg
vor zur Ausſprache mit dem Feinde.

Auch der Pariſer „Temps“ ſchlägt neuerdings andre
Töne an, die auf einen Stimmungsumſchwung in Paris
ſchließen laſſen. Er führt aus, daß Wilſons Antwort doch
keinen völligen Abſchluß der Friedensaktion
des Papſtes bedeute. Die Antwort der Mittelmächte könne,
falls ſie poſitive Vorſchläge brächte, die Grundlage
neuer Erörterungen bieten. Der Ernſt der
gegenwärtigen Stunde dürfe nicht verheimliicht
werden. Es trete überall zutage, daß die ruſſiſche Kriſe
auf alle Fronten zurückwwirke. Neue Sorgen tauchten
auf für die Alliierten. Ueber die Vereinigten Staaten ſeien
die Anſichten verſchieden, je nachdem man die Frage beur-
teile, ob die in Europa zu landenden amerikaniſchen Trup-
pen das nötige Gewicht in die Wagſchale werfen könnten.
So ändre die innere Kataſtrophe Rußlands
durch die Herabſetzung ſeines militäriſchen Gewichts auch
das politiſche Antlitz des ganzen Weltkonflikts. Je
länger der Krieg dauere, deſto weniger könnten alle Fragen,
von denen der Sieg abhänge, ausſchließlich durch die Stra-
tegie gelöſt werden.

Es iſt das erſtemal, daß ein maßgebendes Blatt in
Frankreich, wenn auch verklauſuliert genug, durchblicken
läßt, daß Deutſchland militäriſch nicht zu ſchlagen iſt. Aus
dieſer Erkenntnis könnten ſich die andern leicht ableiten
laſſen. Trotzdem wird man guttun, ſich nicht in optimiſti-
ſchen Stimmungen zu ergehen. Es gibt der Zwiſchenfälle
genug, die den Verhandlungskarren noch im letzten Augen-
blick wieder zum Stocken bringen könnten.

c

Abgeſchüttelt und abberufen.
Was ſchon lange hätte geſchehen müſſen, ſcheint jetzt

endlich in die Wege geleitet zu werden: der Graf von
Luxburg in Buenos Aires wird von der deutſchen Re-
gierung halbamtlich abgeſchüttelt und wahrſcheinlich
von ſeinem Poſten abberufen werden.

Jn der „Norddeutlchen Allgemeinen Zeitung“ wird am
Freitag abend eine Erklärung zu dem deutſch-argentini-
ſchen Falle veröffentlicht. Es wird geſagt, daß der Jnhalt
der Depeſchen lediglich perſönliche Anſichten
und Vorſchläge des Geſondten Grafen Lurburg wiedergebe.
Die Uebermittlung der Telegramme hoöbe ſich unter vollſter
Wahrung der ſchwediſchen Neutralität vollzogen. Der deut-
ſche Geſandte habe das Recht gehabt, die guten Dienſte
Schwedens in demſelben Umfang in Anſpruch zu nehmen,
wie das auch ſeitens der Vereinigten Staaten von Nord
amerika geſchehen ſei. Daß die ſchwediſche Regierung vom
Jnhalt der Depeſchen keinerlei Kenntnis gehabt habe, ver-
ſtehe ſich von ſelbſt. Schließlich heißt es: „Unſre U-Boot-
Kommandanten haben Jnſtruktionen, die in der Achtung
vor den Geſetzen der Menſchlichkeit bis an die äußerſte
Grenze des militäriſch Zuläſſigen gehen. Und ſie han-
deln auch nach dieſen Weiſungen, wie das eine Ueberfülle
von Beiſpielen dartun kann.“

Durck dieſe halbanitliche Ertlärung wird beſtätigt, was
längſt hätte mirgeteilt werden müſſen, daß die perſönlichen

der Mancheſter Guardian“ ſchreibt: Die Ententeberatungen Urteile und Meinungsäußerungen des Geſandten
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ethiſchen und geiſtigen Defekten im Volksempfinden i ren

muß. Es fehlt im Kriege gleichſam der richtige tab gewalzu nen Eſdehen, das ſich eigentlich außerhalb alles Kul- werde

kurempfindens abſpielt. „Die Kriegsjohre“, ſchrieb unlängſt 3
in einem Aufſatz Karl Scheffler, „ſind wie ein Loch in der der ül
Zeit,“ und wir bewegen uns in Empfindungen, dis ſich ein ne
einſtellen, wenn man auf ſchwankendem Voden, auf einem iſt in
hohen Turm oder auf einer Drehſcheibe ſteht. „Die chaoti Stim:
ſchen Zeitempfindungen verurſachen eine ſeeliſche Uebel z
keit.“

Dieſer eigenartige Seelenzuſtand drückt ſich heute zwei
fellos in der allgemeinen Stimmung der Volkspſyche aus,
die einen Druckzuſtand erkennen läßt, dem alles geiſtige
und moraliſche Gleichgewicht fehlt. Daran iſt nun jene J

Preſſe, die einfach dem Krieg und ſeinem Geſchehen hem- liſtenK
mungslos und ohne jeden geiſtigen Widerſtand unterlegen den ſch
iſt, in hohem Grade mitſchuldig, wogegen der nicht geringe
Einfluß der ſozialiſtiſchen Preſſe leider bei weitem nicht an i ſ
aufkommen konnte. Durch Jahre hindurch, zweimal käglich, ne

hunderttanſendfach eine Meinung n
verbreiten und Stimmungsmache betreiben, wie das von tn
der bürgerlichen Preſſe in dieſem Kriege geſchieht, das muß D
ſchließlich auch auf den öffentlichen Geiſt und auf das nach, v
Maſſenempfinden kataſtrophal wirken. Der Krieg bedeutet c
eben auch eine geiſtige Kataſtrophe, und es werden beim md.
Wiederaufbau zweifellos ſo viele Hinderniſſe zu überwinden Di
ſein, die auf moraliſchem und geiſtigem Gebiet liegen, daß aus, tre
es aller Anſtrengung und allen Fleißes der Sozialiſten be nur v
darf, um die Schlacken zu beſeitigen, die der Krieg ange- Tierten

häuft hat. Das gEinmal muß ja der Friede wiederkehren und mit ihm Shaw
die Zeit, da geiſtige und wirtſchaftliche Jntereſſen die franzMenſchheit in andrer Form bewegen, als es heute der Sir
Fall iſt. Es gilt, ſchon jetzt vorzuſorgen, daß dieſe neuen Mehrhei
Lebensintereſſen auch in der Preſſe wie im Volksbewußt-
ſein die rechte Würdigung finden. Das ſollten alle, die es lich nich
angeht, beherzigen, inſonderheit aber die organiſierten Ar- e
beiter, die jede Urſache haben, heute ſchon für weitere Ver Fngen
breitung und größern Einfluß ihrer Preſſe mit Eifer tätig ſche Bet
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keinen Einfluß auf die Haltung der deutſchen Regierung ofen
ausgeübt haben. Noch deutlicher wird aber das Abrücken von ſänder, t
dem Grafen Luxburg durch die Tatſache unterſtrichen, daß
der Staatsſekretär des Auswärtigen von Kühlmann den Hy
argentiniſchen Geſandten in Berlin erſucht hat, dem Grafen und eine
Luxburg freies Geleit nach Deutſchland zu erwirken. Er d Lon
ſolle „zur mündlichen Berichterſtattung“ hierher beſchieden er 5 u

werden. wenEs wird beſonders hervorgehoben, daß dieſer Schritt
des Auswärtigen Amtes ganz aus eigner Ent
ſchließung erfolgt ſei. Wobei nur nebenher bemerkt
ſei, daß er erſt erfolgte, nachdem die ganze deutſche Preſſe
die Abberufung des blamierten Geſandten verlangt
hatte. Die feindlichen Depeſchenbureaus berichten übrigen,
daß dem Herrn Grafen von der argentiniſchen Regierung
bereits der Paß zugeſtellt worden und ihm eine 24ſtündige
Friſt zum Verlaſſen des Landes bewilligt worden ſei.

Aus Ententequellen ſtammen auch die Nachrichten von i
umfangreichen deutſchfeindlichen Hundgebungen in Argen- helfen!
tinien. Ob die Meldungen ſtimmen, läßt ſich von hier Wortlau
aus nicht kontrollieren, da ja der Draht nach Deutſchland Kongreß
abgeſperrt iſt. Möglich iſt es immerhin, daß ſolche Kund- zu Pari
gebungen ſtattfinden. Wichtiger aber iſt, in Deutſchland oberſten
keinen Zweifel darüber aufkommen zu laſſen, daß die Lur dienten,
burgſchen Urteile und Vorſchläge nicht im Sinne des deut richten

ſchen Volkes gelegen ſind. ſamten
c geſpro zeugung

dem heDas neue Polen.
Am Sonnabend den 15. September wurden in Warſchau ahgeſan

und Lublin neue wichtige Aktenſtücke über die ſtaat
liche Neugeſtaltung Polens veröffentlicht. Jn
Form von Erlaſſen an die beiden Generalgouverneure er
klären der deutſche und der öſterreichiſche Kaiſer, daß „ſchon ausgeſ
jetzt die Staatsgewalt Polens in der Hauptſache in beſtraft
die Hände einer nationalen Regierung gelegt wer
den ſolle, während die Rechte und Jntereſſen des Volke
einem erweiterten Staatsrat anvertraut werden ſollen.
Den Okkupationsmächten werden nur jene Befugniſſe vor
behalten, die der Kriegszuſtand erfordert. ender

Auf Grund dieſer Erlaſſe werden in einem „Paten ufſi
vom 12. September“ die Einzelheiten der neuen Verwol
tungsform feſtgelegt. Sie entſprechen im weſentlichen den
Mitteilungen, die ſchon vorher durch die Preſſe gegangen die
ſind. Ein Regentſchaftsrat von drei Mitgliedern ger
eingeſetzt durch die beiden Kaiſer, ſoll die oberſte Staats einz
gewalt ausüben. Seine Regierungsakte bedürfen der
Gegenzeichnung des verantwortlichen Miniſterpräſidenten, nd
der alsbald berufen werden ſoll.

Die Geſetzgebung ſoll durch den Regentſchaftsrat
unter Mitwirkung des Staatsrats erfolgen. Doch bleibtdem Generalgouverneur das Recht vorbehalten, in allen r
Angelegenheiten, deren Verwaltung der polniſchen Staats lan
gewalt noch nicht übertragen iſt, die Verhandlung von ge den
ſetzgeberiſchen Anträgen im Staatsrat von ſeiner Zuſtim- 7
mung abhängig zu machen. Auch kann der Generalgouver-
nenr auch weiterhin Verordnungen mit Geſetzeskraft er-
laſſen, wenn wichtige Kriegsintereſſen das erfordern.

Die völkerrechtliche Vertretung des Königreich
Polen und das Recht zum Abſchluß internationaler
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nahmen kann ich noch das Heil erblicken.

Vereinbarun gen können von der polniſchen Staats
gewalt erſt nach Beendigung der Okkupation ausgeübt
werden.

Man darf dieſen neuen Verordnungen nun nicht mit
der überſchwenglichen Hoffnung gegenübertreten, als ob nun
ein neues freies Polen aus der Erde geſtampft werde. Dazu
iſt in vergangener Zeit zu vieles verſäumt worden und die
Stimmung in Polen ſelbſt iſt kaum derart, daß an ein
reibungsloſes Arbeiten der neuen Staatsmaſchinerie zu
denken iſt.

7

Obſtruktion gegen Stockholm.
Im „Pahs“ beſpricht Jean Longuet die alliierte Soziagliſten- Konferenz und nennt die Teiinehnier an ihr, wobei er apher

den ſchon bekannten erwähnt: Bernard Shaw, Sidney Webb,
zwei portugieſiſche Delegierte und den Genoſſen Pardon
Oberſt CEroßwell, der dort unten ein Regiment ſüdafri-
taniſcher Gewerkſchaftler anführte, eine engliſche
Dame, Miß Seatcherd, die in ſchlecht erklärter Ei enſchaft eine
ſozialiſtiſche Partei von Athen vertrat, deren Exi enz ſich bis
her noch nicht bemerkbar gemacht hatte; dagegen fehlte die einzige
bisher bekannte und eſchätzte proletariſche Organiſation Griechen
lands, der ſozialiſtiſche Verband von Saloniki.“

Die Organiſation war von vornherein, Longuets Meinung
nach, verfehlt. vorbereitende Ausſchuß machte eine Ent-
ſcheidung in den weſentlichen Fragen von vornherein unmöglich
durch den Entſcheid, daß nur einſtimmige Beſchlüſſe
Gültigkeit erlangen ſollten.

Die franzöſiſchen Delegierten erweckten durch-
aus, trotz des formellen Beſchluſſes ihrer Partei, den Eindruck,
nur gekommen zu ſein, um gegen die Stockholmer Konferenz
zu arbeiten, währenddem die überwältigende Mehrheit der Dele-
gierten r für die Beſchickung der Konferenz hatten.
„Das ging ſo Deit, beim fünften Programmpunkt Bernard
Shaw in ſchärfſtem Ton ausrief: „Wann werden die
franzöſiſchen Vertreter mit ihrer Obſtruktion
aufhören?“ Aus einem Munde riefen die Delegierten der
Minderheit: „Sagen Sie beſſer? Wann werden es die franzöſiſchen
Mehrheitler?“

Jn Wahrheit wollten Renaudel und ſeine Freunde eigent
lich nicht Obſtruktion machen. Aber ihre Befliſſenheit, zu ver
hindern, daß die Konferenz vor allem andern ihren Willen, nach
Stockholm zu gehen, bekundete und die langen Auseinander-
ſetzungen über den Völkerbund und müßige philoſophiſchpoliti
ſche Betrachtungen über „Verantwortlichkeiten“ verdarben alles
und machten den ausländiſchen Delegierten einen peinlichen Ein
druck. So wurde es l Konferenz verhindert, daß der
faſt einſtimmige Wille der organiſierten ialiſten der
verbündeten Länder, mit allen Sozialiſten der Welt die Friedens
bedingungen und Kriegsziele feſtzuſetzen, in alter Klarheit zur

Geltung kam. Eine die e hingusſchiebendeReſolution de Brouckère wurde mit gegen 28 Stimmen bei
20 Enthaltungen abgelehnt. ſtimmten die Ruſſen,
die Jtaliener, die Portugieſen, die der Engländer, die
franzöſiſche Minderheit; die franzöſiſche Mehrheit enthielt ſich der
Abſtimmung. Für de Prouckère ſtimmten die Belgier (denen des
r u V Were und de den im J gebliebenen
Jenoſſen wie Anſeele heftig widerſprochen wird), ein paar Eng

teniſchen iſten, Miß Scatcherd und der

Hyndman, der gegen internationale Konferenzen ſprach
und eine dementſprechende Reſolution einbringen wollte, ſprach,

vie Longuet ſagt, unter Gelächter und Achſelzucken
der Zuhörer.

Die von Macdonald eingebrachte Reſolution, die gegen die
Verweigerung der Päſſe proteſtiert, wurde mit 50 gegen 2 Stim
men angenommen.

Kornilow als Retter.
Zahlreiche Blätter in London, Paris und RomMailand

haben ausgerechnet am 8. September, dem Tage, an dem Ke
rewſki öffentlich die Amtsniederlegung Kornilows forderte, die
Lage in Rußland ſo dargeſtellt, daß ihren Leſern nur der Schluß
übrigbleibt: kein andrer als Kornilow, der Koſak, kann noch
helfen“? Der „Temps“ fand an dieſem Tage den Raum, den
Wortlaut der Rede zu veröffentlichen, die Kornilow auf dem
Kongreß in Moskau gehalten hatte. Das Organ der Regierung
zu Paris ſpricht dabei von „faſt prophetiſchen Warnungen des
oberſten Leiters der ruſſiſchen Heere“, die eine Wiedergabe ver-
dienten, nachdem die Zenſur bisher nur Auszüge nach den Be-
richten Londoner Blätter, nicht aber die Verbreitung des ge-
ſamten Textes geſtattet habe. Kornilow hatte am 26. Auguſt
geſprochen. Unterdeſſen hat man ſich in Paris offenbar die Ueber
zeugung verſchafft, daß Kerenſki fallen zu laſſen wäre. Außer-
dem hebt der „Temps“ noch hervor, daß Kornilow am genannten
Tage folgende Erklärung an die Redaktion des „Utro Roſſij“
abgeſandt hatte: „Jch kann auf kein Kompromiß ein-
gehen. An meinen vier Programmpunkten werde ich kein
Vort ändern. Nur in ganz energiſchen und entſchiedenen Maß

Jch betrachte es als
ausgeſchloſſen, daß der Verrat hinter der Front weniger ſtreng
beſtraft wird als an der Front ſelber.“

Die Ereigniſſe der Zwiſchenzeit beweiſen, daß Kornilow
allerdings aufs Ganze geht.

Humbert ließ in ſeinem „Jourkal“ am 8. d. M. an lei
tender Stelle über die „tragiſche Untätigkeit der
ruſſiſchen Regierung“ durch ſeinen Auslandsredakteur
Saint Brice folgendes ſagen:

Zwei Wochen ſind nunmehr ſeit dem Moskauer Kongreß
verfloſſen. Die Deutſchen haben Riga genommen und ſo
die tragiſche Prophezeiung Kornilows wahr
gemacht. Die Petersburger Regierung aber hat nicht eine
einzige der von dem Generaliſſimus geforderten Maßnahmen
verwirklicht, obwokl dieſe nicht nur als abſolute Vorausſetzung
für die militäriſche Wiedergeburt, ſondern auch als das einzige
und letzte Mittel für die Vermeidung des wen Zu
ſammenbruchs hingeſtellt worden ſind. Man n uns die
freimütigen Worte! Wir ſprechen mit Vorrecht der
Freundſchaft. Auch die Regierungen der Verbündeten müſſen
ihre große Mitſchuld bekennen. Sie tragen an einem
ſchweren Teile der Verantwortung für die Ereigniſſe in Ruß
land. Denn ſie haben nicht bloß ihre Augen verſchloſſen vor
den Schwächen des Zarismus ſondern ſich auch ängſt
lich ferngehalien, gegen die Verirrungen der jungen
ruſſiſchen Demokratie aufzubegehren. Heute kann
man die Folgen dieſes Fehlers ermeſſen. Mit bloßen Feſt
ſtellungen iſt nichts getan. Man muß auch Abhilfe ſchaffen.
Das einzige Mittel iſt, dort dazwiſchen zu fahren, wo
man gleich hätte den Hebel anſetzen ſollen. Mit andern Wor-
ten. lenfen, nicht aber Rußland ſich ſelbſt überlaſſen. Denn die
Ereigniſſe ſprechen eine tragiſche Sprache.

Nachdem Kerenſki geſagt worden iſt, daß er mit all ſeinen
Frontreiſen und Reden nichts erreicht hat, heißt es zum Schluſſe:

Jſt das, was Kornilowfordert, wirklich ſo ſchwer
durchzuſetzen. Er fordert die Wiederherſtellung der Manns

durch die Wiedereinführung der Todesſtrafe, des
nſehens der Offigiere und durch die Einſchränkung der Tätig-

keit des Soldaten und Arbeiterrats. e dieſe ßnahmen

von e l t Nachdemgefallen iſt, ſteht den Feinden der na etersburgoffen. 5 droht der auftut der Finnländer im Rücken des

Heeres, während die Flotte ſich in vollkommenſter Ohnmacht
befindet. ornilow ruft. Soll er dem Prediger in der
Wüſte gleichen? Hat er mit ſeinem Rufe bisher ein Echo ge
weckt? Der Sowjet hat weiter nichts als ſchöne Redens arten gemacht. Faſt einmütig hat er die Wiederein-
führung der Todesſtrafe verworfen. Nun ſpricht man
davon, einen neuen oberſten Militärgerichtshof zu ſchaffen.
Jmmer wieder dieſelben Redensarten und Faſe-
leien, während jede verlorne Minute die Sache Rußlands
und der Verbündeten ſchädigt. Jede Schwäche auf der Oſtfront
hat eine Vermehrung der Opfer auf unſrer eignen Front zur

unmittelbaren Folge. Nun, wir nehmen es zwar hin, aber
zum mindeſten haben wir das Recht, die rn auszu
ſprechen, daß die Bemühungen nicht vergeblich ſind. Wir haben
der Revolutionsregierung weiteſtgehendes Entgegenkommen
Vertrauen bezeigt. Aber die Stunde des Zuwartens
iſt vorbei. Wenn man das in Petersburg nicht hört, ſo wird
man es zu fühlen bekommen. Schon ſchreit man nach der
Gegenrevolution. Begreifen denn die Helden des neuen
Regimes noch immer nicht, daß lediglich ihre eignen Fehler
zur Reaktion treiben? Sie haben nichts ſo ſehr als den
Selbſtmord zu befürchten.

Zur größeren Verdeutlichung dieſer Drohungen fügt das
„Journal“ ebenfalls den. Text der Rede Kornilows hinzu!

Nicht weniger klar ſind die Ausführungen des Londoner
„Daily Telegraph“, der am 8. d. M. ſeinen Petersburger Ver-
treter wie folgt ſprechen läßt:

„Was in Rußland jetzt vorgeht, iſt einfach unbe-
ſchreiblich. Wir erleben (in Petersburg) einen ſeltſamen
Aufruhr der Empfindungen: Verzweiflung, Scham, Erregung,
Bitterkeit, Empörung über die begangenen Verbrechen und die
Untätigkeit wechſeln mit unverſtändlichſter Gleichgültigkeit, mit
den kindiſchſten Erörterungen über ganz abſtrakte Dinge und mit
der krankhafteſten Empfindungsloſigkeit gegenüber der Gefahr
und der Schande. Man könnte ſagen, Petersburg wäre eine
Beute des allgemeinen Deliriums geworden, das
ſeinen Bewohnern den klaren Blick für die rauhe Wirklichkeit
raubt. Die Ruhe in der Stadt iſt nur ſcheinbar. Jn Wirklichkeit
befindet ſie ſich in einer furchtbaren Gärung, inmitten von ent
ſetzlichen Wirren und Parteileidenſchaften, die es einem voll-
kommen unmöglich machen, auf beſtimmte Tatſachen hinzuweiſen
und zu ſagen: „Das und das iſt die vorherrſchende Meinung, die
Lage äußert ſich ſo oder ſo.“ Man muß ſich immer wieder fragen:

Wo iſt eigentlich die Regierung? Und was macht die Regie
rung? Es iſt etwas unſagbar Trauriges, dieſes Schauſpiel der
ungebildeten und führerloſen Maſſe, der man ſeit Monaten ver
ſichert hat, daß nur ſie allein in der Lage wäre, die großen
nationalen und internationalen mit der Revolution zuſammen
hängenden Probleme zu löſen.“

Zum Schluß erklärt „Daily Telegraph“: „Die Lage in Ruß
land iſt unglaublich und unhaltbar gegenüber den Fortſchritten
des Feindes. Wo iſt der Retter?“

Die Entente will ihn in Kornilow gefunden haben Und
preiſt ihn wie ſein Vorgehen. Der Held von vorgeſtern, Ke
renſki, iſt zum alten Eiſen geworfen,

n J v
Wahlrechtskampf in Sachſen.
An das arbeitende Volk Sachſens richtet der Landesvorſtand

der ſozialdemokratiſchen Partei und die ſozialdemokratiſche Land
tagsfraktion den folgenden Aufruf:

„Der Verfaſſungsausſchuß der Zweiten Kammer des Land-
tags hat alle Anträge ab gelehnt, die eine Reform des
Wablrechts für die Volksvertretung erſtreben. Die Regie-
rung und die Parteien, die die Mehrheit bilden, verweigern die
Neuordnung der politiſchen Verhältniſſe, die ſchon in früherer
Zeit erforderlich war, die aber nach den gewaltigen Erlebniſſen
des Weltkriegs zur unerläßlichen Notwendigkeit geworden iſt.

Drei Jahre lang ſtehen unſre Väter, unſre Brüder, unſre
Söhne draußen im Felde, um die Exiſtenz des Landes zu ſichern.
Drei Jahre lang hat unſer Volk daheim die ſchwerſten Ent-
behrungen getragen, weil es weiß, daß die Erhaltung der ſtaat-
lichen Gemeinſchaft die Grundlage für die zukünftige Entwicklung
unſers Volkes iſt. Wer iſt vermeſſen genug, dieſem Volke, das
ſo Großes geleiſtet hat und in ſo unübertrefflicher Art ſeine Pflich
ten für das Wohl der Geſamtheit erfüllt, auch weiterhin die ſtaats-

bürgerliche Gleichberechtigung vorenthalten zu
wollen!

Der deutſche Kaiſer und König von Preußen hat ſich
vor den Forderungen einer neuen Zeit nicht verſchloſſen und in
zwei Erlaſſen für die politiſche Neuordnung im Reich und in
Preußen, insbeſondere die Beſeitigung des preußiſchen Klaſſen-
wahlrechts und die Herbeiführung des gleichen Wahlrechts ſein
Wort verpfändet. Wie will es die ſächſiſche Regierung,
wie wollen es die Parteien verantworten, daß die Bevölkerung
Sachſens, die wahrlich hinter keinem andern Teile des deutſchen
Volkes an Tüchtigkeit und Leiſtungen zurückſteht, noch weiterhin
mit der Bürde eines freiheitswidrigen Klaſſenwahl-
ſyſtems belaſtet bleiben ſoll! Diejeniger, die an den Vor-
rechten für den Beſitz und der Entrechtung der Volksmaſſe feſt
halten, vergehen ſich ſchwer an den höchſten Intereſſen des Staates

und des Volkes.
Angeſichts der ebenſo unverſtändlichen wie unverſtändigen

Haltung der bevorrechteten Kreiſe erklären wir: Jn der Frage
des gleichen Wahlrechts kann und wird es in Sachſen keine Ruhe
geben. Die Aufrechthaltung des Klaſſenwahlrechts in das zu
künftige Deutſchland hinein, das ein erneuertes Deutſchland ſein
ſoll, iſt unerträglich und unmöglich.

Die ſozialdemokratiſche Partei wird ohne Unterlaß und
überall den Kampf für das allgemeine, gleiche Wahlrecht zu
führen auf dem Poſten ſein. Wir fordern das Volk Sachſens auf,
ſeine Stimme zu erheben und mit uns zu kämpfen für das gleiche
Wahlrecht zu allen öffentlichen Körperſchaften bis zum vollen
Siege der Gerechtigkeit.“

Notizen.
Vom Reichstag. Die nächſte Sitzung des Reichstags iſt auf

den 26. September, nachmittags 3 Uhr, angeſetzt. Auf der Tages-
ordnung ſtehen zunächſt nur Rechnungsſachen, doch iſt es dem
Präſidenten vorbehalten, weitere Gegenſtände auf die Tagesordnung
zu ſetzen.

Jm ruſſiſchen Strudel. Reuter meldet: Der
Befehlshaber der Truppen Kornilows, General
Arinow, iſt in Petersburg eingetroffen, nachdem er die Truppen
aufgefordert hatte, die Waffen zu ſtrecken und ſich der Re-
gierung zu unterwerfen. Er wurde von Kerenſki empfangen.
Sodann kehrte er in ſeine Wohnung zurück und be
ging dort Selbſtmord, indem er ſich durch einen Re-
volverſchuß tötete, Der ehemalige Kriegsminiſter
Gutſchkow und der Mitarbeiter der „Nowoje Wremja“, die
unter Anſchuldigung der Rebellion verhaftet worden
waren, ſind freigelaſſen worden. Bis 2 Uhr nachts war
das neue Miniſterium noch nicht gebildet. Man er-
wartet aber, daß es morgen geſchehen werde, und zwar auf Grund-

lage der Koaſition. Die Mehrheit der bisherigen Miniſter aus
der Kadettenparkei lehnte die Teilnahme an der Kabinetts-
bildung ab. Nur Kartoſchow bleibt Kultusminiſter. Die Weige-
rung ihrer übrigen bisherigen Miniſter wird die Partei an der
Teilnahme nicht verhindern. (Siehe heutigen Leitartikel. Red.

Republik Rußland. Eine amtliche Bekanntmachuhg
der vorläufigen ruſſiſchen Regierung proklamiert Ruß-
land als republitaniſchen Stagat. Die dringende
Notwendigkeit, ſo heißt es ferner in der Bekanntmachung, ent
ſcheidende Maßnahmen ohne Verzug zu ergreifen, um die er-
ſchütterte Staatsordnung wiederherzuſtellen, bewog die vorläu-
fige Regierung, ihre geſamte Macht fünf Miniſtern mit
einem Präſidenten des Miniſterrats an der Spitze
zu übertragen. Die vorläufige Regierung ſetzt ſich als Haupt-
agufgaben die Wiederherſtellung der Ordnung im
Staat und die Erneurung der Kampffähigkeit der
Armee.

r

Arln der Maas.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 15. September

1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Front ſtei-
gerte ſich abends wieder die Kampftätigkeit der Artillerien.

Dem Trommelfeuer am 14. September vormittags folgte bei
St.-Julien ein engliſcher Teilangriff, der im Gegen-
ſtoß zum Scheitern gebracht wurde. Eine Anzahl Engländer
wurde gefangen einbehalten.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Winterberg bei Craonne holten Stoßtrupps eines ba-

diſchen Regiments bei einer Erkundung Gefangene aus den fran
zöſiſchen Gräben. u

An der Straße Somme-Py--Sougin brachen die Franzoſen
zweimal ohne Feuervorbereitung gegen unſre Stellung vor. Ein-
gedrungener Feind wurde durch Gegenangriff der Bereit-
ſchaften ſofort geworfen Gefangene blieben in unſrer Hand.

Auf dem Oſt ufer der Maas ſtürmten nach kurzer
Feuerwirkung Teile einer kampfbewährten badiſchen Diviſion die
Höhe öſtlich des Chaumewaldes. Der Feind leiſtete zähen Wider
ſtand, der im Nahkampf gebrochen wurde. Ueber 300 Franzoſen
wurden gefangen. Die blutigen Verluſte des Gegners er-
höhten ſich noch durch ergebnisloſe Gegenangriffe.

Leutnant von Bülow ſchoß den 20. Gegner im Luft-
kampf ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei geringer Gefechtstätigkeit blieb die Lage überall unver-

ändert.
Mazedoniſche Front

Keine größern Kampfhandlungen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.
J

W. T. B. Großes Hauptquartier, 16. September
1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der flandriſchen Front wechſelte die Feuertätig-
keit in Ausdehnung und Stärke. Vornehmlich an der Straße
Menin--Ypern lagen heftige Feuerwellen auf unſrer
Kampfzone. Dort griffen mehrere engliſche Bataillone an, deren

Anſturm verluſtreich zuſammenbrach. Nördlich der Straße drang
der Feind in unſern vorderſten Graben in Kompaniebreite ein.

Südöſtlich von Arras ſteigerte ſich nachmittags das feind-
liche Feuer ſchlagartig zu ſtärkſter Wirkung. Jn künſt-
lichem Nebel brachen kurz darauf die Engländer in 1500 Metern
Breite bei Chériſy vor. Flammenwerfer und Panuzerwagen ſollten
den Sturmtruppen den Weg bahnen. Unſre kräftig einſetzende
Abwehr durch Artillerie und Maſchinengewehre brachte den feind
lichen Stoß zum Scheitern; wo der Gegner in unſre Gräben ge-
langte, wurde er durch die Infanterie im Nahkampf zurück
geworfen.

An der gleichen Stelle wiederholte der Feind ſeinen Au-
griff kurz vor Dunkelheit. Auch diesmal ſchlug ſein Sturm ver
luſtreich fehl.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Außer Erkundungsgefechten und zeitweilig lebhaftem Stö-

rungsfeuer in einigen Abſchnitten war die Kampftätigkeit gering.
Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz und an der mazedoniſchen

Front keine größeren Kampfhandlungen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Der Abendbericht.
W. T. B. Berlin, 16. September, abends. Jn Flan-

dern an und abſchwellende Feuertätigkeit mit vereinzelten Jn-
fanteriekämpfen.

Sonſt nichts Weſentliches



Aus der Parteibewegung.
Erdmann in Dortmund erledigt.

Dr. Auguſt Erdmann, der ehemals als Reviſioniſt auf dem
äußerſten rechten Flügel der Partei ſtand, dann während des
Krieges fich zur „erweiterten Minderbeit“ rechnete, bei der Ab-
ſtimmung über die Kriegskredite ſich der Stimme enthielt, auch
noch jüngſt bei der Friedensreſolution ſich vor der Abſtimmung
drückte, iſt bekanntlich im vorigen Monat aus der Partei ſowie
aus der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichstags ausgetreten
und hat ſich den „Unabhängigen“ zugeſellt. Dieſes ganze Ver-
halten Dr. Erdmanns ſtand ſtets in Widerſpruch zur Partei-
organiſation des Wahlkreiſes Dortmund-Hörde, den er im
Reichstag vertrat und der ziemlich geſchloſſen auf der Seite der
Mohrheit ſteht. Deshalb hat auch der Austritt Erdmanns aus
der Partei im Kreiſe wenig überraſcht und auch keinerlei Auf-
regung hervorgerufen.

Am Sonntag haben nun der Vorſtand, der erweiterte Vor-
ſtand (Bezirksleiter) und die Kontrollkommiſſion der Partei des
Wablkreiſes zu dem Austritt Erdmanns aus der Partei Stellung
genommen und einſtimmig folgenden Beſchluß gefaßt:

VDer erweiterte Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins für den Wahlkreis Dortmund-Hörde erklärt zu dem
Austritt des Abg. Dr. Erdmann aus der ſozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands: Erdmann hat ſeit längerer Zeit nicht
mehr das Vertrauen der Parteigenoſſen im Wahlkreis, was
ihm nicht unbekannt geblieben iſt. Erdmann hätte daber ebr-
licher gehandelt, wenn er zugleich mit dem Austritt aus der
Partei das Mandat, das er der angeſtrengteſten Parteinrbeit
verdankt, niedergelegt haben würde. Das iſt unterblieben, wes-
halb ausdrücklich feſtgeſtellt wird, daß Erdmann kein Recht hat,
ſich fernerhin als Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft zu betrachten. Der ergere Vorſtand wird be-
auftragt, der Parteiorganiſation ſchnellſtens einen neuen Kan-
didaten für die nächſte Wahl zum Reichstag vorzuſchlagen.

Parteidiſziplin und Meinungsfreihett.
Der letzte Parteitag der Schweizer Sozialdemokratie hat

bekanntlich beſchloſſen, Militär- und Kriegstredite
müßten unter allen Umſtänden prinzipiell abgelehnt werden.
Gegen dieſen Beſchluß haben neun Nationalrats mitglieder öffent-
lichen Widerſpruch erhoben und ihn für unvereinbar mit ihrem
Parteigewiſſen bezeichnet. Das iſt der Tatbeſtand, mit dem ſich

Der Parteivorſtand verlangt in Beſtätigung der gefaßten
Parteitagsbeſchlüſſe, daß die Fraktion unter Anerkennung des
S ragranims und der Parteibeſchlüſſe geſchloſfen
auftrete.

Wo einzelne Beſchlüſſe aus Gründen innerer Ueberzeu-
gung nicht vertreten werden können, kann deshalb ein Recht
auf die h einer von den Parteitagsbeſchlüſſen abwei-
chenden individuellen Stellungnahme im Parlament von der
Partei nicht anerkannt werden. Parteiauseinander
ſetzungen ſollen nicht vor dem Parlament, ſondern in den
Parteiorganiſationen und inſtanzen und in der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe ausgetragen werden, wo jede perſönliche
Ueberzeugung zum Ausdruck gebracht werden kann.

Der Parteivorſtand fordert die Wahlkreisorganiſationen,
geſtützt auf den Parteitagsbeſchluß vom November 1916, auf,
für die Nationalratswahlen nur ſolche Kandidaten aufzuſtellen,
die ſich verpflichten, die Parteitagsbeſchlüſſe anzuerkennen.

Die Schweizer Sozialdemokratie, in der die Zimmerwalder

derheit auch hat fordern müſſen. Sie gewährt in der Partei-
preſſe und in den Parteivereinen ſchrankenloſe Meinungsfreiheit,
fordert aber im Parlament unbedingte Geſchlofſſen-
heit des Auftretens.

Jn einem Artikel der „Berner Tagwacht“ von Robert Grimm
wird zur Bekundung dieſes Beſchluſſes folgendes ausgeführt:

Ohne die Anerkennung der Parteibeſchlüſſe iſt die Partei
überhaupt unmöglich. Sie würde eben ſo lange beſtehen, als
es gelänge, alle Meinungen unter einen Hut zu bringen. Das
gelingt aber deſto weniger, je mehr die Partei wächſt, und da
gibt es in Sachfragen in der Partei wie in der Demokratie nur
das eine Geſetz die Unterwerfung der Minderheit
unter die rechtskräftig gefaßten Beſchlüſſe der Geſamtpartei.
Jeder andre Standpunkt führt nur zur Anarchie, zur Auflöſung
der Partei oder zu ihrer Ohnmacht.

Die Neun fordern von der Partei das Recht und die Er-
mächtigung, im Parlament vor dem bürgerlichen Gegner, vor
dem gemeinſamen Feinde gegen die Partei, gegen ihre Anſicht
und ihren Willen kämpfen zu dürfen. Das kann die Partei,
will ſie ſich nicht lächerlich machen, nicht mittun und keinerlei
Konzeſſionen gewähren. Es ſteht der unterlegenen Minder-
heit jederzeit frei, innerhalb der Partei für ihre Auf-
faſſung zu werben und zu wirken Hier haben ſie die volle
uneingeſchränkte Redefreiheit. Vor dem Feinde aber, dort, wo
es gilt, in geſchloſſener Kampffront aufzurücken, um ihn zu be-
kämpfen. muß ſich jeder einzelne den von der Partei gefaßten
Beſchlüſſen fügen und auf perſönliche Liebhabereien und Eigen
bröteleien verzichten.

Wir ſind ausnahmsweiſe in der Lage, der „Berner Tag-

die Mehrheit haben, fordert alſo genau dieſelbe Partei-
Idiſziplin, wie die deutſche Sozialdemokratie ſie von der Min-

Kleine Chronik.
Fraucnmard in Berlin.

Am Freitag nachmittag fand in Berlin eine im Hauſe
Frodenſtraße 19 wohnende Vermieterin beim Aufräumen des
Zimmers eines ihrer Mieter, des 27 Jahre. alten K Emil Haas, e
einen Reiſekorb, der mit einer Bettdecke zugedeckt war und wegen N

Schwere auffiel. Die Frau öffnete den Korb, der nicht ver-
chloſſen war, und fand eine Frauenleiche unbekleidet e

in den Reiſekorb hineingezwängt. Die Vermieterin
benachrichtigte ſofort die Nachbarn und die Polizei. Während
dieſe noch die Nachforſchungen nach der Perſönlichkeit der Toten
anſtellte, erſchien der Mieter in der Wohnung und wurde nunmehr
von den Beamten ſofort der Leiche gegenübergeſtellt, wo er unter.
dem Drucke des Vefunds eingeſtand, den Mord begangen z

haben. DGroße Ueberſchwemmungen in China. 8. Sept
Aus Schanghai wird berichtet: Jn der Provinz Tſchili ſind aus de

3 Millionen Menſchen infolge von Ueberſchwemmungen obdachloz turz wi
geworden. Wie groß die Anzahl der Ertrunkenen iſt, iſt nicht s
abzuſehen. Auch in Huan, Hupeh und Funan ſind infolge der J
Ueberſchwemmungen große Verwüſtungen angerichtet. verſorgr

Eiſenbahnunfall in Aungsburg. ſchaftsje
Der Korreſpondenz Hoffmann wird amtlich aus Augs. rz e

burg mitgeteilt: Freitag früh 3.10 Uhr ſtieß ein auf dem hieſigen für Bri
Hauptbahnhof ausfahrender Militärzug zwei Güterwagen ſeitlich Tage er
an, die im Nebengleis über das Merkzeichen hinaus ſtanden. Der Wirkun
Packwagen und der nachfolgende Perſonenwagen wurden umge- e
worfen und ſchwer beſchädigt. Ein Vizewachtmeiſter wurde ge egung
tötet; außerdem wurden nur geringfügige Hautabſchürfungen die Hal
bei einzelnen Mannſchaften feſtgeſtellt. Der Materialſchaden ſt über das
ziemlich beträchtlich. Die Gleiſe werden vorausſichtlich nach- daß ein
mittags wieder befahrbar ſein.

nicht ab
Ausfall

Literariſches. ſandes
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, redigiers von Dr. Bloch ſang ſich

lung ber
ber, daß

nährung
jahr ſich

nicht zug

daß die

bieten ſe

(Geſchäftsſtelle Berlin W 35, Potsdamer Straße 121h) haben ſo
eben das 18. Heft ihres 13. Jahrgangs erſcheinen laſfen. Aus
ſeinem Jnhalt heben wir hervor: Die nationale Leiſtung des
Parlamentarismus, von Dr. Ludwig Queſſel, Mitglied des Rreichs-
tags. Deutſch-türkiſche Wirtſchaftsleziehungen, von Hermann
Kranold. Frauenerwerbsarbeit und Terxtilinduſtrie, von Martha
Hoppe, Vorſtandsmitglied des Deutſchen Textilarbeiterverbandes.

Der Kampf um den Arbeitsnachweis, von Hermann Mattutat,
Mitglied des württembergiſchen Landtags. Der Totemismus
als religiöſes Phänomen, von Dr. Herbert Kühnert. Richt-
linien unſrer auswärtigen Politik: Deutſchland und Rußland,

die letzte Parteivorſtandsſitzung der Schweizer Sozialdemokratie wacht“ reſtlos zuzuſtimmen. Beides iſt gleich wichtig: die Unter Von Mar Schippel. Mieteinigungsämter, von Dr. Hugo Linde Vor
zu beſchäftigen hatte. Die Mitunterzeichner des Proteſtes gegen ordnung unter die gefaßten Beſchlüſſe und die vollkommene Rede-mann, Mitglied des württembergiſchen Landtags. für die
den Beſchluß des Parteitags gaben in der Anſprache die Erklärung freiheit innerhalb der Partei ſelbſt, die niemand antaſten darf. Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 24. Heft vom 2. Bande woritber
ab. daß ihr Widerſpruch nicht ankündigen ſolle, daß ſie gegen die Die „Berner Tagwacht“ hatte allerdings für die deutſche des 35. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes hebe
Beſchlüſſe des Parteitags handeln würden. Daraufhin wurde Partei dieſe ſelbſtverſtändlichen Regeln nicht gelten laſſen, ſondern wir hervor: Belgien. Von K. Kautsky. (Schluß.) Pauſenloſe erlaſſen b
einſtimmig folgende auch für Deutſchland lehrreiche Reſolution ſich geradezu als Mundſtück der deutſchen Parteizerſplitterer Arbeitszeit. Von Adolf Braun. Entwicklungstendenzen in de Dan

angenommen etabliert. Jugendbewegung der Jnternationale. Von Karl Heinz (Wien), oder elſprechende
Polizeirer

ämntſihe Vetnnmachunten

Verordnung über den Verkehr mit Eiern im
Stadtbezirk Halle.

Auf Grund der S 3, 2 Abſatz 1 und 2, S 5 und 9 der Ver-
vrdnung über Eier vom 12. Auguſt 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite 927)
und der dazu ergangenen preußiſchen Ausführungsanweiſung vom
24. Auguſt 1916 ſowie der Verordnung über Eier vom 24. April 1917
(Reichsgeſetzblatt Seite 374) wird für das Gebiet des Stadtkreiſes
Halle folgendes verordnet:

1. Aufbringung der Eier.

x S 1.Für den Stadtkreis Halle wird eine Eierſammelſtelle beim
Halleſchen Geflügelzüchterverein, vertreten durch den Ober-
poſtaſſiftenten Boas, Beeſener Straße 68, eingerichtet.

Die Eierſammelſtelle hat zu Auftäufern beſtellt:
1. Frau Pfennigsdorf, Große Märkerſtraße 5,
2. Herrn Tag, Zenkerſtraße,
3. Frau M. Tangermann, Taubenſtraße 9.

Weitere Aufkäufer werden ſpäter benannt werden.
Jeder Aufkäufer erhält über ſeine Beſtellung eine vom Magiſtrat

geſtempelte Ausweiskarte, die er beim Eiereinkauf mitzuführen und
dem Verkäufer unaufgefordert vorzuzeigen hat.

S 2d

Zum Auftauf von Eiern bei den Geflügelhaltern im Stadt
kreiſe Halle ſind nur die mit Ausweiskarten verſehenen Auffäufer
(S 1) berechtigt.

Die Geflügelhalter dürfen Eier, die ſie zum Verkauf bringen,
nur an dieſe Aufkäufer abſetzen. Unentgeltlich dürfen Geflügel-
halter Eier nur abgeben an die Angehörigen ihrer Wirtſchaft,
einſchließlich des Geſindes und der Naturalberechtigten, insbeſondere
der Altenteiler und Arbeiter, ſoweit dieſe kraft ihrer Berechtigung oder
als Lohn Eier zu beanſpruchen haben. Jede ſonſtige entgeltliche
oder unentgeltliche Abgabe von Eiern iſt den Geflügelhaltern
verboten.

Zur Abgabe von Eiern zu Zuchtzwecken bedürfen die Geflügel
halter der Genehmigung des Magiſtrats, Stadternährungsamt, Abt. I.

S 3.
Jeden Aufkauf von Eiern haben die Aufkäufer in einen ihnen

von der Sammelſtelle ausgehändigten Zettelblock einzutragen. Für
jeden Einkauf iſt ein Blatt des Blockes zu verwenden. Der Stamm-
abſchnitt des Blattes verbleibt dem Aufkäufer, den zweiten Abſchnitt
erhält der Geflügelhalter. Die Eintragungen in den Block müſſen
vollſtändig und auf beiden Abſchnitten gleichlautend ſein.

Die Aufkäufer haben die Eier ſofort bar zu bezahlen. Der Kauf
preis darf den jeweilig von der Provinzialeierſtelle feſtgeſetzten Höchſtpreis
nicht überſchreiten.

Die Aufkäufer ſind verpflichtet, die aufgekauften Eier alsbald mit
den Blockabſchnitten belegt an die Sammelſtelle abzuführen. Die
Gefahr des Verderbens und des Transports bis zux Ablieferung an die
Sammelſtellen tragen die Aufkäufer. Den Auftäufern iſt verboten, die
Eier zu verſenden oder an andre Stellen als an die Sammelſtelle zu
verbringen. Die Sammelſtelle hat die Eier an den ſtädtiſchen Markt
in der Talamtſchule abzuführen. An andre Stellen darf ſie die Eier
nicht verbringen.

8

S

S D.
Bringen die Halleſchen Geflügelhalter die von dem Stadtkreis

Halle zur Verſorgung ſeiner Verſorgungsberechtigten mit Eiern aufzu-
bringende Anzahl von Eiern nicht durch freiwillige Ablieferungen gemäß
z 2 auf, ſo können die fehlenden Mengen auf die Geflügelhalter des
Stadtkreiſes nach Maßgabe der Geflügelzahl umgelegt werden alsdann
ſind die Geflügelhalter zur Lieferung der umgelegten Mengen ohne
Rückſicht auf den eignen Bedarf verpflichtet.

8:6.
Eier im Sinne dieſer Verordnung ſind die Eier von Hühnern,

Gänſen und Enten.
2. Abgabe von Eiern.

8 T.
Der Kommunalverband Halle gibt Eier nur an verſorgungsbe-

rechtigte Einwohner ab. Zu dieſen gehören die Selbſtverſorger

SS 8.
Als Selbſtverſorger gelten die Geflügelhalter nebſt den

Angehörigen ihrer Wirtſchaft. Zu dieſen gehört lediglich der
Perſonentreis, wie er in S 2 Abſ. 2 Satz 2 näher umgrenzt iſt.

Die Selbſtverſorger haben bei Vermeidung der Beſtrafung
alsbald der zuſtändigen Markenausgabeſtelle ihren Lebens-
mittelſchein zur Eintragung eines Vermerks über ihre Eigen-
ſchaft als Selbſtverſorger vorzulegen, ſoweit ſie nicht bereis in ihrem
Lebensmittelſchein ats Selbſtverſorger gekennzeichnet ſind. (Ueber ſich
ſelbſt verſorgende Anſtalten und Betriebe vergl. S 10.)

Jede Abgabe von Eiern an verſorgungsberechtigte
Verbraucher iſt unter Eintragung der Stückzahl und des Abgabetags
in Lebensmittelſchein zu vermerken. Es dürfen an einen ver
ſorgungsberechtigten Haushalt bzw. verſorgungsberechtigte Einzel
perſonen nur ſo viel Eier abgegeben und von jenen bezogen werden,
als der Magiſtrat jeweils durch Bekanntmachung feſtgeſetzt hat.

S 10
An Anſtalten (Kranken- und Siechenhäuſer. Kliniken, Erzie

hungs und Arr ſtanſtalten n. dgl.), Schauk- und Gaſtwirtſchaften,
Konditoreien, Bäckereien und andre gewerbliche Betriebe dürfen
Eier nur gegen Aushändigung von Vezugsſcheinen abgegeben werden,
die vom Stadternährungsamt ausgeſtellt ſind. und zwar nur in der
Anzahl und für den Zeitraum, über die die Scheine lauten. Die Be
zugsſcheine ſind nicht übertragbar.

Soweit die in Abſatz l bezeichneten Anſtalten oder Vetriebe
Geflügel halten, haben ſie unverzüglich eine Anzeige hierüber
unter genauer Angabe ihres Geflügelbeſtandes dem Stadt-Er-
nährungsamt, Abt. l, unmittelbar, alſo nicht der. Markenaus-
gabeſtelle ihres Bezirks (S 8) zu erſtatten.

t S I.Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſek Anordnung
werden nach S 17 der Verordnung über Eier von 12. Auguſt 1916
(Reichsgeſetzbl. S. 927) und der ergänzenden Strafbeſtimmung der
Verordnung vom 24. April 1917 (Reichsgeſetzbl. S. 374) mit Gefängnis
bis zu 1 Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 Mark oder mit einer
dieſer Strafen beſtraft neben der Strafe kann auf Einziehung der
Eier oder der verbotswidrig hergeſtellten Erzeugniſſe, auf die ſich die
ſtrafbare Handlung bezieht. erkannt werden, vhne Unterſchied, ob ſie
dem Täter gehören oder nicht.

9.

Z 12.D

Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. September 1917 in Kraft.
Bis dahin bleibt die bisherige Organiſation beſiehen.

Halle, den 13. September 1917. Der Magiſtrat.

ver Vollsftimme

Halle Gr. Ulrichſtraße 2754075 Fernſprecher
Wieder vorrätig:Die Gleichheit

Zeilſchrift für die Frauen. Nummer 23 a 10 Pfennig.

Jn Freien Stunden
Nummer 33 à 15 Pfennig.

Der Wahre Jacob
Nummer 17 a 10 Pfennig.

Nenwigt de öduh an Krexe?

V des Genoſſen David,Vocholm.
je

gehalten auf der Konferenz in

mit 2 Schaufenſtern zu vermieten. e

Die öffentlichen unentgeltlichen SchutzpockenJmpfungene d. 15. Septefinden in dieſem Jahre ſtatt: marten-A
in HalleTrotha am Montag den 3.Seytember, nachmittags erhalten

4 Uhr im Schulgebäude Petersbergſtraße 90; Verufsau-
in Halle- Giebichenſtein im Monat Mai an jedem Freitag

ſowie Freitag den 7. und 14. September, nachmittags 4 Uhr, in
der Turnhalle der Oberrealſchule, Staudeſtraße 1;

in der Altſtadt in den Monaten Mai, Juni und September
jeden Dienstag nachmittags 4 Uhr in der Turnhalle der

1 Treppe,
ſchaften, L
Leuchtpetr

V ung und
ödtiſchen

Torſtraße 13/14 ſowie jeden Mittwoch nachmittags 4 Uhr in de imt anz
Turnhalle der Martinſchule, Charlottenſtraße 15. Die

Jn den Monaten Juli und Auguſt werden öffentliche Petroleu
Jmpfungen nicht vorgenommen. HeimarbeDer Jmpfung ſind die Kinder zu unterziehen, die im Jahre Zuſatzöl
1916 oder früher geboren ſind und bisher überhaupt nicht oder von 6 Li
zum erſten und zweiten Mal erfolglos geimpft worden ſind, oder troleum
krankheitshalber nicht geimpft werden konnten. wird in

Bei Vorſtellung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzt ſtraße 8
ein Zettel zu übergeben, auf dem der Name des Kindes, Ort P tragen di
Jahr und Tag ſeiner Geburt ſowie Name, Stand und Wohnung M Die Petr
des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, nötigenfalls auch der
Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich verzeichnet ſind.

Aus einem Hauſe, in dem anſteckende Krankheiten, wie
Scharlach, Maſern, Diphtherie, Krupp, Keuchhuften, Flecktyphus,
roſenartige Entzündungen oder die natürlichen Pocken herrſchen,
dürfen die Jmpflinge in keinem Fall in den Jmpfraum gebracht
werden.

Die Kinder müſſen zum Jmpftermin mit reingewaſchenem
Körper und reinen Kleidern, namentlich mit reinem leinenen
Hemd, gebracht werden.

Nach dem Jmpfen iſt auf möglichſte Reinhaltung der Jmpf
linge zu ſehen.

Jeder Jmpfling muß 7 Tage nach der Jmpfung an dem
auf die Jmpfung folgenden gleichnamigen Wochentag zu der feſt
geſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vorgeſtellt werden
widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen angeſehen wird und
ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann. Sollte ein Kind an
Tage der Nachſchau wegen erheblicher Erkrankung oder weil in
dem Haus eine anſteckende Krankheit herrſcht, nicht in den Impf
raum gebracht werden können, ſo haben die Eltern oder deren
Stellvertreter dem Jmpfarzt ſpäteſtens am Tage der Nachſchau
Anzeige zu erſtatten.

Die Eltern, Pflegeeltern und Vormünder der im laufenden
Jahr impfpflichtigen Kinder werden unter Hinweis auf die im.
8 14 Abſatz 2 des Reichsimpfgefetzes vom 8. April 1874 ange
drohten Strafen bis zu 5) Mark oder 3 Tagen Haft aufgefordert
mit ihren Kindern oder Pfleglingen zu den Jmpf und Nach
ſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung durch ärztliche
Zeugniſſe, die der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 6, Zim
mer 18, vorzulegen ſind, nachzuweiſen. Jſt ein Jmpfpflichtiget
auf Grund ärztlichen Zeugniſſes von der Jmpfung zweimal be
freit worden, ſo kann die fernere Zurückſtellung nur durch den
Jmpfarzt erfolgen.

Eltern, die ihre Kinder nicht im öffentlichen Termin impfen
laſſen, ſind verpflichtet, die Jmpfſcheine bei der vorgenannten
Dienſtſtelle nach erfolgter Nachſchau vorzulegen.

Es wird darauf hingewieſen, daß neben den amtlich arg
ſtellten Jmpfärzten, auch jeder approbierte Privatarzt zur Vor
nahme von Jmpfungen berechtigt iſt.

Halle, den 12. April 1917. Die Polizeiverwaltung.

Jm Hauſe Große Ulrichſtraße 2719 hwen nd Weint
Dienstag, 18. September

nachmittags Z/2 Uhr

Konzert
Eintrittspreis 35 Pf-

Dauerkarten ſind gültig

Näheres daſ. 1 Tr. b. Herm. Steckner. e

Stadt Cheater
Dienstag den 18. September 1917

Anfang 7“/ Uhr Ende 10'/2 Uh:
Zar und Zimmermann

Oper von Albert Lortzing.

Miltwoch: Serva Pa I

m

nicht, ſie ſind alſo zum Bezug von Eiern nicht berechtigt.

e Se e e e e e

Hierauf: Der zerbrochene Krug.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 17. September 1917.

Zur Ernährungsfrage.
Der Reichstagsbeirat für Volksernährung tagte am 7. und

8. September im Reichsamt des Jnnern. Jn den Mitteilungen
aus dem Kriegsernährungsamt“ wird über die Verhandlungen

kurz wie folgt berichtet: c
Jm Gnzelnen hatten die Beſprechungen die Brotgetreide-

verſorgung und die Futtermittelwirtſchaft im laufenden Wirt-
ſchaftsjahr zum Gegenſtand. Ein auf Grund des vorläufigen
Ergebniſſes der Erntevorſchätzung aufgeſtellter Wirtſchaftsplan
für Brotgetreide, Hafer und Gerſte wurde einer ſich auf zwei
Tage erſtreckenden Beratung unterzogen. Bei der Erörterung der
Wirkungen der Frühdrüſchprämie wurde nach eingéhender Dar-
legung der von der Reichsgetreideſtelle angeſtellten Erhebungen
die Haltloſigkeit der vielfach in der Preſſe verbreiteten Gerüchte
über das Verderben von Brotgetreide anerkannt und dabei beklagt,
daß ein Teil der Preſſe zwar bereitwillig die Alarmnachrichten,
nicht aber die Richtigſtellungen verbreite. Der wenig günſtige
Ausfall der Futtermittelernte wird eine Einſchränkung des Be-
ſtandes an Schweinen und Rindern notwendig machen, deren Um-
ſang ſich aber erſt nach Vorliegen des Ergebniſſes der Viehzäh-
lung bemeſſen läßt. Es herrſchte ferner Uebereinſtimmung darü-
ber, daß Maßnahmen zu treffen ſeien, um eine angemeſſene Er-
nährung der ſtädtiſchen Arbeitspferde im kommenden Wirtſchafts
jahr ſicherzuſtellen, daß dagegen Rennpferden erhöhte Rationen
nicht zugewieſen werden können. Endlich war man der Anſicht,
daß die Haltung von Pferden, die nur dem Luxüs dienen, zu ver-
bieten ſei.

en

Petroleumabgabe in Halle.
Vom 20. September an wird das Leuchtpetroleum

für die Haushaltungen und zu gewerblichen Zwecken abgegeben,
worikber der Magiſtrat ſoeben eine beſondere Bekanntmachtung
erlaſſen hat.

Danach erhalten Haushaltungen, die kein Gas
oder elettriſches Licht haben, gegen Vorlage einer ent-
ſprechenden, vom Hauswirt ausgeſtellten und vom zuſtändigen
Polizeirevier beſtätigten Beſcheinigung nach dem Stande vom
15. September 1917 oder ſpäter Petroleummarken in ihren Brot-

Heimarbeiter und Hausgewerbetreibende
erhalten gegen Vorlage einer Arbeitsbeſcheinigung oder eines
Verufsausweiſes in der Petroleummarkenſtelle, Rathausſtraße 17,
1 Treppe, Zuſatzmarken. Gewerbetreibende, Landwirte, Gaſtwirt-
ſchaften, Anſtalten und ſonſtige Perſonen und Einrichtungen, die
Leuchtpetroleum brauchen, haben ihren Bedarf unter Begrün-

V ung und Angabe der Zeit und Menge ſchriftlich im Bureau der
ödtifſchen Petroleumkommiſſion, Stadthaus, 3. Stock (Statiſtiſches-
FAmt), anzumelden.

Die für die Haushaltungen zur Verteilung kommenden
Petroleummengen werden monatlich vorher bekanntgemacht.
Heimarbeiter und Hausgewerbetreibende erhalten bis 1 Liter
Zuſatzöl pro Woche. Eine Petroleummarke gilt für den Einkauf
von Liter Petroleum im Kleinhandel. Der Händler darf Pe-
troleum nur gegen Petroleumkarten verkaufen. Das Zuſatzöl
wird in den ſtädtiſchen Petroleumausgabeſtellen, Gr. Märker-
ſtraße 8 oder Leſſingſtraße 39, verabfolgt. Die Zuſatzmarken
tragen die Bezeichnung der in Betracht kommenden Ausgabeſtelle.
Die Petroleummarkenſtelle und die Petroleumausgabeſtellen find
geöffnet wochentags von 8 bis 1 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr
nachmittags, Sonnabends nur von 8 bis 1 Uhr vormittags.

Der Bedarf an Petroleum zu rein gewerblichen (techniſchen)
Zwecken iſt bei der kgl. Gewerbeinſpektion, Bernburger Straße 18,
2 Treppen, anzumelden.

Jm übrigen wird vom Magiſtrat bei dem in dieſem Jahre
jeſonders großen Mangel an Petroleum und in Anbetracht der
Schwierigkeiten der Zufuhr eine verſtärkte Ausnutzung von Gas

Beilage zur Voltsſtimme.
Halle, Montag den 17. September 1917.

und elektriſchem Licht empfohlen. „Es ſollte daher überall dort,
wo die Einrichtung von Gas oder elektriſchem Licht vorhanden iſt,
dieſe im Jntereſſe der Erſparung an Petroleum für die ärmere
Bevölkerung und die Gewerbetreibenden möglichſt ausgenutzt
werden. Jm übrigen wird allen größte Sparſamkeit im Verbrauch
eimpfohlen.“ Dieſe Empfehlungen ſind aber leider gänzlich nutzlos,
ſintemalen Gas und Elektrizität ebenſalls ſchon in einer Weiſe
eingeſchränkt werden, daß zum Sparen wirklich nichts mehr
übrigbleibt.

Die zur Entnahme von Petroleummarken berechtigten Haus-
haältungen erhalten für die erſte Verteilungsperiode vom 15. Sep-
tember bis 31. Oktober 1917 vier Petroleummarken, die zum Ein-
kaufe von 2 Liter Petroleum zum Preiſe von 82 Pfg. pro Liter im
Kleinhandel berechtigen. Die Petroleummarken' werden gleich
zeitig mit den Brotmarken ausgegeben in der Weiſe, daß auf die
Woche vom 17. bis 22., 24. bis 29. September, 8. bis 13. und 22.
bis 27. Oktober je eine Petroleummarke verabfolgt wird.

Wilſon- Proteſt der Aniverſität.
Nunmehr hat ſich auch unſre Univerſität dem immer allge-

meiner werdenden Proteſt angeſchloſſen, der von verſchiedenen
Stellen gegen die letzte Wilſon-Note zur Friedensvermittlung des
Papſtes ausgegangen iſt. Sie veröffentlicht eine ſehr lange Er-
klärung, in der zuerſt gegen die Behauptung, Deutſchland trage
die Schuld am Kriege, proteſtiert und demgegenüber geſagt wird:

Der Krieg iſt entſtanden und genährt durch Englands
aus wirtſchaftlichem Neide geborne Einkreiſungspolititk, die es
verſtanden hat, immer neue Völker, deren eignem Jntereſſe zu
wider, in den Kampf zu treiben; Völker, mit denen Deutſchland
keinerlei politiſche oder wirtſchaftliche Gegenſätze hat.

Danach wird auf die Zurückweiſung der deutſchen Friedens-
angebote durch unſre Gegner hingewieſen, das Schlagwort der
Entente vom „Kampfe gegen den deutſchen Militarismus“ als
„Zzur Verleumdung deutſchen Weſens erfunden“ bezeichnet und
ſchließlich betont:

Das deutſche Volk weiſt mit Abſcheu weit von ſich den
Verſuch, Zwietracht zu ſäen in das einem Fremden unver-
ſtändliche hehre Verhältnis des Volkes zu ſeinen Herrſchern.
Deutſchlands Herrſcher haben Freiheit und Volkswohlfahrt nicht
lediglich zu Schlagwörtern politiſcher Programme erhoben, ſo
dern längſt durch Taten verwirklicht. Das deutſche Volk erfrertt
ſich des freieſten Wahlrechts der Welt; dem Weitblick ſeiner
Herrſcher dankt es eine umfaſſende großzügige Fürſorge für die
wirtſchaftlich Schwachen, Maßregeln, welche bewundernd die
übrige Welt nachgeahmt hat.

Nach weiteren Darlegungen über das frühere gute Verhält-
nis zwiſchen Deutſchland und Amerika heißt es ganz poſitiv:

Siegreich ſteht das deutſche Heer auf dem Boden ſeiner
Feinde, entſchloſſen trägt das Volk im Lande mit ſeinen Herr-
ſchern, wie immer in Leid und Freude geeint, die Trauer, Sor-
gen und Entbehrungen des Krieges, den Englands Völker-
rechtsbrüche zu einem Hungerkrieg gegen Kinder, Frauen und
Greiſe erniedrigt haben.
Jrn unerſchütterlichem Gottvertrauen und mit felſenfeſter
Zuverſicht weiß das Volk, daß es aus dieſem Kampfe glorreich
hervorgehen wird, ſo gewiß es eirem ewigen unabänderlichen
Geſetz entſpricht, daß Recht und Wahrheit ſiegen müſſen über
Lüge, Mißgunſt und Niedertracht.

Wir ſind es uns und der akademiſchen Jugend ſchuldig,
gegen die Note des Präſidenten Wilſon mit weithin ſchallender
Stimme hinauszurufen, daß Deutſchlands Volk, mit Fürſten
und Regierung einig, ſiegreich und unbeſiegbar daſteht mit dem
unbeugſamen Willen, unerſchütterlich auszuharren, bis ein
Friede errungen iſt, der die Freiheit der Meere gegen engliſche
Tyrannei ſicherſtellt und mit einem ſtarken Deutſchland die
ſicherſte Gewähr ſchafft, daß die Staaten in edelm Wettſtreit
freier Völker auf den Gebieten der Kultur, der Wiſſenſchaft und
Kunſt zu immer höherer Blüte gelangen.

Dieſe Erklärung iſt natürlich etwas anders zu bewerten als
die des Magiſtrats. Erſtens hat die Univerſität ſchon eher ein

1. Jahrgang.
Recht, ſich aufs Politiſche zu begeben. Zweitens werden darin
allzu heftige Ausfälle unterlaſſen, trotz verſchiedener Derbheiten.
Drittens ſind darin mancherlei Tatſachen angegeben, die leider
eben Tatſachen ſind und auch von uns nicht anders genannt wer-
den können. Jn bezug auf die Opportunität derartiger Erklärun-
gen überhaupt ſind wir natürlich ganz andrer Meinung, ſind es
um ſo mchr, als alle dieſe Veröffentlichungen allmählich zu einem
direkten Rummel werden und damit auch Beſtrebungen auffom-
men, die mit der Wilſon-Note gar nichts wehr zu tun haben, viel
mehr dem Kampfe gegen einen Verſtändigungsfrieden und gegen
die Demokratiſierung Deutſchlands dienen.

Wie ſehr das der Fall iſt, zeigt ja ein zu gleicher Zeit er

laſſener Proteſt des Deutſchen Braunkohlen J
duſtrievereins zu Vertreteſagt, ſie deerblicken in dieſen Aeußerungen unſrer Feinde das Echo

auf die Beſchlüſſe des Reichstags und auf die Auslaſſungen
eines Erzberger und eines Scheidemann. Das Verhalten die-
ſer Reichstagsmitglieder und ihrer Mitläufer mußte unfre

Feinde aufmuntern, ihre Hoffnung auf eine innere Spaltung
des deutſchen Volkes neu zu gründen. Was unfre Kämpfer ſo
herrlich ſchufen, dürfen Leute nicht verderben, denen offenbar
noch nicht zum Bewußtfein gekommen iſt, daß es um den Ve-
ſtand des Deutſchen Reiches und Voltes geht.

Mit Friedensgewinſel wird Deutſchland keinen ehrenvollen
Frieden erreichen, ſondern nur mit ſeinem guten ſchbarfen
Schwerte. Nicht inneres Gezänk und nichtsſagende Phraſen
wie die von der Neuorientierung dürfen Deutſchland ſpalten,
wo alle Kraft zum letzten Schlage zuſammengenommen wer-
den muß.

Solche Aeußerungen ſind nichts andres als Auswüchſe jener
alldeutſch-konſervativ- nationalliberalen Hetze, die am liebſten die
ganze Welt in die Taſche ſtecken, in Deutſchland aber alles beim
alten laſſen möchte. Und gegen derartige Beſtrebungen muß ſich
jeder wenden, der für einen baldigen Frieden und die Demokrati-
ſierung Deutſchlands iſt. Damit allerdings auch gegen den Wil-
ſon-Rummel, ſo mancherlei Richtiges auch immer in den Erklä-
rungen gegen Wilſon vorhanden ſein mag.

Halle, der von ſeinen

Ueber die Lebensmittelverſorgung der Kranken ſei im
Anſchluß an die berichtigende Mitteilung der Ortstranteukaſſe (ſiche
die Sonnabend-Nummer unſers Blattes) nachträglich noch geſagt, was
die in jener Mitteilung erwähnten Anweiſungen des Kriegsernährnngs-
amts über die Ernährung der Kranken eigentlich beſagen. Hiernach
ſind Anträge auf Zubilligung von Nahrungsmittelzulagen an ſich ſelbſt
beköſtigende Kranke unter Anſchluß eines von einem Arzt auf vorge-
ſchriebenem Vordruck ausgeſtellten Zeugniſſes der ärztlichen Prüfungs-
ſtelle einzureichen. Dieſe entſcheidet, vb die Anforderung überhaupt im
vollen Umfang und auf die gewünſchte Zeitdauer zu bewilligen, ob ſie
abzulehnen oder nach Menge und Zeitdauer zu beſchränken oder durch
Bewilligung andrer gerade in reichlicherer Menge vorhandener. Nah-
rungsmittel zu erſetzen iſt. Die den Kranken zu gewährenden Mindeſra
mengen, von denen in der berichtigten Zeitungsnachricht die Rede iſt
z. B. 4 Pfund Brot wöchentlich, 300 Gramm Fleiſch, zwei Eier, 1i0
Gramm Butter, täglich ein halbes Liter Milch, monatlich 400 Gramin
Käſe uſw. ſind allgemein nur öffentlichen allgemeinen Krankenhäuſern
zugebilligt, vorbehaltlich des richtigen Ausgleichs der Nahrungsmittel-
zulagen unter den Anſtaltsinſaſſen, je nachdem ſie ihrer inchr oder
minder bedürſtig erſcheinen.

Zur Kohlenverſorgung. Sämlliche Kohlenhändler, Kohlen
werke und Kohlenbezugsvereinigungen des Stadtkreiſes Halle haben bis
zum 20. September an die Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22, die Zahl
der von den angenommenen Bezugsſcheinen noch gar nicht mit Kohle
belieferten Haushaltungen ſchriftlich zu melden.

Die Beſchlagnahme von Säcken erfolgt durch beſondere
mit einem Ausweis verſehene Sackhhändler. Erfolgt die Abholung nicht
binnen 14 Tagen nach der Entleerung der Säcke, ſo iſt der zuſtändigen.
Sammelſtelle hiervon Anzeige zu erſtatten. Für den Bezirk der Stadt
Halle iſt die Firma F. Lehmann früher Pfaffenberg, Halle, als Sammel-
ſtelle beſtellt worden.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(3. Fortſetzung. Nachdruck verboten.

„Kapitän Danger zu Hauſe?“ fragte der Kapitän,
deſſen Nerven durch die Klingel ganz in Unordnung ge-
raten waren.

„Wer?“ fragte die Frau.
„Kapitän Danger,“ wiederholte der Kapitän errötend.
„Hier wohnt keiner, der ſo heißt,“ ſagte die alte Frau.

„Sind Sie ſicher, daß Sie zu Kapitän Danger wollen?“
„Ganz, ganz ſicher nich,“ antwortete Bröhan wahrheits-

gemäß.

Die alte Frau ſah ihn prüfend an. „Wollen Sie her
einkommen?“ fragte ſie langſam, und ohne ihm erſt Zeit
zu laſſen, nein zu ſagen, ging ſie ihm in das kleine Vorder-
zimmer voran. Der Kapitän folgte ihr mit dem Gewiſſen
eines Fuchſes, der in einen Geflügelhof eingeladen wird,
und blickte, auf der Schwelle ſtehenbleibend, unbehaglich
auf das junge Mädchen, das ſich bei ſeinem Eintritt er

hoben hatte. yilan D„Dieſer Herr fragt nach einem Kapitän Danger,wandte ſich d alte Frau an das junge Mädchen. „Jch

dachte, er er iſt nicht ganz ſicher, ob es Kapitän Danger
iſt, zu dem er hin will er könnt am Ende Nachrichten
bringen,“ ſchloß ſie ohne Zuſammenhang.

„Das iſt kaum anzunehmen, Mutter,“ ſagte das junge
MNädchen, das den kühnen Seemann keineswegs freundlich
inblickte. „Hier wohnt kein Kapitän Danger, Herr.“

„Suchen Sie ſchon lange nach ihm?“ fragte die Mutter.
„Jahrelang,“ ſagte der andre, ſich vergeſſen d.
Die alte Frau ſeufzte teilnehmend. „Wollen Sie nicht

Platz nehmen?“
„Danke,“ ſagte der Kapitän, und ſetzte ſich auf den

Rand des Sofas. d S„Sie ſind nicht ganz ſicher in betreff des Namens?
gte das junge Mädchen kühl

„Er er klang ſo wie Danger,“ murmelte der Ein-
dringling mit leiſer, beſcheidener Stimme. „Es kann aber
auch Langer oder Wanger oder ſelbſt Stanger geweſen
ſein beſchwören kann ich's nicht.“

Die alte Frau legte die Hand an die Stirn. „Jch
dachte, Sie hätten mir vielleicht Nachricht von meinem armen
Manne gebracht,“ ſagte ſie ſchließlich. „Jch hab ihn vor
einigen Jahren verloren, und als Sie kamen und ſich nach
einem ſeefahrenden Mann erkundigten, dachte ich, Sie bräch-
ten mir am Ende Nachricht.“

„Du kannſt doch wohl. ſehen, Mutter,“ ſagte das junge
Mädchen, „daß dieſer Herr jemand anders ſucht. Du hältſt
ihn bloß auf, Kapitän Danger zu finden.“

„Wenn er ſchon jahrekäng nach ihm ſucht,“ ſagte die
alte Frau mitemildem Lächeln, „dann werden die paar Mi-
nuten auch keinen Unterſchied machen.“

„Sicher nich,“ antwortete Bröhan mit einer Stimme,
die er ſich vergeblich bemühte, kräftig erſcheinen zu laſſen.
Wenn Sie ſagen, verloren, Madam, meinen Sie natürlich
verreiſt?“

„Fünf Jahre,“ ſagte die alte Frau, ihren Kopf ſchüt-
telnd, und faltete die Hände in ihrem Schoße. „Wie lange
ſagten Sie, daß Sie ſchon nach Kapitän Danger ſuchen

„Sieben Jahre,“ erwiderte der Kapitän mit einer Ruhe,
die ihn ſelbſt in Erſtaunen ſetzte.

„Und Sie haben noch die Hoffnung nicht aufgegeben?“
„Nich ſo lange ich lebe,“ ſagte der andre und ſtudierte

den Teppich.
„Genau ſo denk ich auch,“ meinte die alte Frau

energiſch.
„Was wird das für 'ne Ueberraſchung ſein, wenn Sie

ihn finden!“
„Für alle beide,“ ſagte das junge Mädchen.
„Es waren fünf Jahre her im letzten Mai am

20. Mai,“ ſagte die alte Frau, „daß ich meinen armen
Mann zuletzt geſehen habe. Er

„Aber das hat doch wirklich kein. Jntereſſe für den
Herrn, Mutter,“ unterbrach ſie das junge Mädchen.

„Aber das intereſſiert mich ſehr, Madam,“ ſagte der.
Kapitän trotzig, „und denn, wenn ich hinter den armen
Danger herſuch, wer weiß, ob ich dabei nich auch auf den
andern ſtoß.“

„Ach, wer weiß, was nicht alles möglich iſt,“ ſagte die
alte Frau. „Es ſucht ſchon ein Herr hinter ihm her
Herr Schröder, der Bräutigam meiner Tochter.“

Es entſtand eine lange Pauſe. Endlich gelang es dem
Kapitän dadurch, daß er ſeinen ganzen Vorrat von Chriſten-
tum und Höflichkeit zuſmmennahm, die Sprache wiederzu-
finden. „Jch hoffe, er wird ihn finden,“ ſagte er langſam.

„Was ein Menſch nur tun kann, tut er,“ ſagte diealte
Dame. „Er iſt Geſchäftsreiſender und kommt auf ſeinen
Reiſen weit herum.“

„Haben Sie 's mal mit 'ne Annonce verſucht?“ erkun-
digte ſich der Kapitän, der ſich mannhaft bemühte, ſein
Intereſſe auf der vorigen Höhe zu erhalten.

Die Alte ſchüttelte den Kopf und blickte ihre Tochter
unruhig an.

„Das würde keinen Zweck haben,“ ſagte ſie mit leiſer
Stimme „das würde keinen Zweck haben.“

„Jch will mich natürlich in keiner Weiſe in Jhre An-
gelegenheiten hineinmiſchen,“ bemerkte Bröhan, „aber ich
komme im Laufe des Jahres in 'ne ganze Reihe von Häfen,
und wenn Sie meinen, daß es Zweck hat, daß ich mich nach
ihn umſeh, will ich das mit 'm größten Vergnügen tun,
wenn Sie mir 'nen Anhalt geben wollen, nach wem ich
ſuchen ſoll.“

Die alte Dame fing an zu zappeln, wie wohl Leute
tun, die halb wünſchen und halb fürchten, ein Geheimnis
auszuſchwatzen.

„Sie müſſen wiſſen, wir verloren ihn unter etwas ſon-
derbaren Umſtänden,“ ſagte ſie, ihrer Tochter wieder un-
ruhige-Blicke zuwerfend. „Er

(Fortſetzung folgt.) n
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Zum Handel mit Ferkeln ſchreiben die Mitteilungen des
Kriegsernährungsamte“: Soweit die Freigabe der Gpanferkel bis
z 30 Pfund Lebendgewicht zum Verkauf ohne Fleiſchkarte zu
übertriebenen Preisſteigerungen. führt, haben die Landesämker
beziehungsweiſe in deren Auftrag die Viehhandelsverbände das
Recht und die Pflicht, angemeſſene Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. Die
Viehhandelsverbände können auch, den Handel mit Ferkeln unter
Ausſchluß des freien Vertehre übrnehmen, wobei ſie für volle
Unterbringung der überſchüſſigen Ferkel zu ſorgen haben. Jns-
beſondere werden ſie dieſe an Bedarfskommunalverbände zu lie-
fer in der Lage ſein. Bloße Ausfuhrverbote für Ferkel ohne
ſolche Bewirtſchaftung werder nicht zugelaſſen. Die Vorſchriften
der Schlachtung, insbeſondere der Schlachthofzwang, werden ſelbſt
verſtändlich durc die erſolgte Freigobe der Kartenfreiheit des
Spanferkelfleiſches nicht berührt.

Süſeſtoff für Krankenanſtalten. Die Reichszuckerſtelle kann
den Kommunalverb0nden für diejenigen Krankenanſtalten, die für ihre
Jnſaſſen Limonaden herſtellen und dafür Süßſtoff benötigen, Süßſtoff
in A. D-Packungen zuweiſen. Die Leiter der Krankenanſtalten werden
daher aufgefordert, ihre Anträge unter genauer Angabe der Anzahl der
zu verſorgenden Zivilkranken, der für dieſe benötigten Limonadenmengen
und des zu deren Herſtellung erforderlichen Süßſtoffs dem Stadt-
Ernährungsamt Marktplatz 22) ſchriftlich einzureichen.

BVeſchaffung von Milchkannen. Die Reichsſtelle für Speiſe
atte (Geſchäftsabteilung G. m. b. H. in Berlin W 8, Mohrenſtraße 58,/59)
t Verträge mit Fabriken auf Lieferung von Milchkannen abgeſchloſſen
ud iſt infolgedeſſen in der Lage, an Kommunalverbände, Molkereien

und einzelne Milchlieſerer Milchkannen zu liefern. Beſtellungen ſind
noöglichſt frühzeitig aufzugeben, da die Fabriken mit Heereslieferungen
ſtark beſchäftigt ſind.

Beſtands aufnahme von Fäſſern. Bekanntlich ſind alle
nerhals des Deutſchen Reiches vorhandenen Fäſſer, Kübel, Bottiche

und ähnlichen Gebinde beſchagnahmt worden. Die hiervon betroffenen
Betriebe haben nunmehr Meldeblätter zur Angabe über den entſprechen
den Beſtand im Statiſtiſchen Amt (Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße,
Z. Stock) in Empfang zu nehmen und bis zum 20. September 1917
ausgefüllt wieder zurückzugeben. Die Angaben ſind nach dem Stande
vom 15. September 1917 zu machen. Nähere Anweiſungen enthalten
die Meldeblätter.

Zum „Kohlrübenſtreit“ äußert ſich Profeſſor Abderhalden
ſetzt noch einmal in einem hieſigen Blatte. Dabei ſagt er hauptſächlich:
„Jch betonte in Dresden, daß die Möglichkeit vorhanden ſei, daß auch
die Kohlrübe zu jenen Nahrungsmitteln gehört, die dann Störungen
zur Folge haben, wenn ſie lange Zeit ausſchließlich gegeben werden.
Sichergeſtellt iſt das jedoch nicht. Aber die Tatſache, daß im Anſchluß
an ſogenannte Kohlrübenperioden Störungen beobachtet worden ſind,
genügt im Augenblick vollkommen, um vor ihrer Wiederholung zu
warnen.“ Weiterhin wendet er ſich gegen die „unglaubliche Vermutung“,
als wäre die erfolgte Berichtigung von „oben“ gewünſcht worden.
„Davon iſt natürlich gar keine Rede. Jeder Forſcher kann irren. Wird
ihm ein Jrrtum nachgewieſen, dann wrrd er ſelbſtverſtändlich ganz offen
dafür eintreten und ihn berichtigen. Würde jedoch ein Forſcher eine
ihm bekannte Tatſache zugunſten irgendeines Zweckes ändern, ſo wäre
er ebenſo zu verachten wie jemand, der im gewöhnlichen Leben die
Unwahrheit ſagt.“ Damit können wohl die Akten über dieſen „Streit“
geſchloſſen werden.

Zur Sammlung der Früchte des Weißdorns wird vom
Magiſtrat in folgenden Zeilen aufgefordert Jm vaterländiſchen Intereſſe
ſollen die Früchte des Weißdorns auch in dieſem Jahre geſammelt und
unter Kontrolle der Regierung zu einem Kaffee-Erſatzmittel nach
beſonderem Verfahren verwertet werden. Die Regierung hat zu dieſem
Zweck die gemeinnützige Kriegsoeſellſchaft für KaffeeErſatz in Berlin W 66,
Wilhelmſtraße 55, gegründet. Die Vevolterung, Trwachſene ſowie
Kinder, wird aufgeſordert, die reifen Früchte des Weißdorns zu ſammeln,
ſie in einem luftgen Raum im ausgebreiteten Zuſtand einige Tage zu
trocknen und aisdann gegen Empfangnahme von 20 Pfg. Sammellohn
ftir das Kilo luftgetrockneter Früchte an die Feinkoſthandlung Gebr. Zorn,
Gr. Steinſtraße N. 9, abzuliefern. Der Weißdorn kommt in allen
Gegenden Deutſchlands vor. Er wächſt wild, insbeſondere in Laub
wäldern, an Wegen und Dämmen. Seiue rundlichen, im reifen Zuſtande
roten Früchte, auch Mehlbeeren genannt, ſind dadurch von andern zuunterſcheiden, daß ſie einen ſehr harten großen Kern enthalten. és

ſind nur reife Früchte zu ſammeln. Die Früchte ſind vor der Ablieferung
von Blättern, Stengeln und Aeſten zu befreien.

Blumenansſtellung der Schulen. Die von Schülern
und Schülerinnen der hieſigen Mittel und Volksſchulen gepflegten und
mit Preiſen ausgezeichneten Blumenſtöcke ſowie die als Preiſe beſchafften
Pflanzen ſollen Sonntag den 30. September, vormittags von 10 bis

Uhr, in der Aula der Talamtſchule ausgeſtellt werden. Zur Be
ſichtigung der Ausſtellung ſei hiermit aufgefordert.

Schreibhefte ohne Umſchlag zuläſſig. Der Magiſtrat gibt
vekannt: Jn Abänderung unſrer Bekanntmachungen vom März 1917
betreffend die Lernmittel an den hieſigen ſtädtiſchen Schulen beſtimmen
wir unter Bezugnahme auf den Erlaß des Herrn Miniſters der geiſt-
lichen und Unterrichtsan gelegenheiten vom 18. März 1916, daß Schreib-
hefte ohne Umſchlag bis auf weiteres zuläſſig ſind, die vorhandenen
Beſtände mit Umſchlägen aber aufgebraucht werden können.

Von der Strafkammer. Der 17jährige Arbeiter Wilhelm
Hamann und der 18 jährige Keſſelſchmied Paul Siee, beide aus
Düſſeldorf, lernten ſich in Berlin kennen. Sie verabredeten, nach
Halle zu fahren. Da ſie aber mittellos waren, ſo löſten ſie ſich
zwei Bahnſteigkarten und fuhren mit dieſen nach Halle. Hier
beauftragten ſie einen Soldaten, ihnen neue Bahnſteigkarten zu
löſen. Die ſo gelöſte Bahnſteigkarte durchlöcherten ſie nun mit
einem Meſſer und ſo kamen ſie durch die Bahnſteigſperre. Als
ſie aber in den Anlagen nächtigten, wurden ſie aufgegriffen.
Nunmehr hatten ſie ſich vor der Strafkammer wegen Betrugs,
Urktundenfälſchung undHerumtreibens zu verantworten. S. erhielt.
5 Wochen Gefängnis und 3 Tage Haft, H., der noch jugendlich
war, 1 Monat Gefängnis. Die 19 jährige Arbeiterin Berta
Zacher aus Frankenhauſen, die zurzeit eine Gefängnisſtrafe in
Naumburg varbüßt, war im Januar dieſes Jahres in der Färberei
Wolf als Laufmädchen tätig. Während dieſer Zeit hatte ſie
mehrere Beträge nicht abgeliefert und in einem andern Falle eine
Rechnung gefälſcht. Sie wurde antragsgemäß zu einer weitern
Gefängnisſtrafe von 5 Monaten verurteilt.

Höchſtpreisüberſchreitung. Die Obſthändlerin Anna Winter
geb. Merkel in Halle, Große Steinſtraße II, iſt durch rechtskräftiges
Urteil des Schöffengerichts wegen übrmäßiger Preisforderung für
Kirſchen zu einer Geldſtrafe von 20 Mark oder 4 Tagen Gefängnis
koſtenpflichtig verurteilt worden.

Wegen Schmuckſachendiebſtählen hatte ſich am Sonn
abend der Hausdiener Walter Hiering vorm Schöffengericht zu verant-
worten. Er war in dem Gold warengeſchäft von Lange beſchäftigt ge
weſen. Dort hatte er im Frühjahr dieſes Jahres Broſchen, Rocknadeln,
Ohrringe und Kolliers von größerm Werte geſtohlen. Außerdem ent
wendete er drei Pakete Backpulver, wodurch er ſich des Mundraubs
ſchuldig machte. Der Verdacht lenkte ſich erſt dann auf ihn, als er
ſich einmal zwei große Pakete Seifenpulver in auffälliger Weiſe beiſeite
geſtellt hatte. Bei einer Hausſuchung fand man dann noch eine Eiſen
vahnlampe, von der Hiering behauptete, er habe ſie von einem „Unbe
kannten“ gekauft. Da ihm das nicht zu widerlegen war, nahm das
Gericht hier nur Hehlerei an. Der Amtsanwalt beantragte eine Ge
ſamtſtrafe von 7 Wochen und 3 Tagen Haft. Das Gericht erkannte
auch demgemäß.

Zu dem Doppelſelbſtmord in BVerlin, der nach Halle
hinüberſpielen ſoll. wird noch von andrer Seite gemeldet: Jn einem
Hotel in der Jnvalidenſtraße ſtiegen ein Herr und eine Dame ab, die ſich
als Kaufmann Otto Hempel aus Halle a. d. S. und Ehefrau ein
ſchrieben. Als ſich die Gäſte zuletzt nicht mehr ſehen ließen, öffnete
man ihr Zimmer und fand ſie eug umſchlungen tot im Bette liegend
auf. Sie hatten ſich mit Zyankali vergiftet.

Thee er eeieeegre t 27 Werkeeiniger um er tbezirke iſt e erförZöckeritz wird mit En der d. J. aufgelöſt. Die Zt
bezirke Kämmerei (Kreis Delitzſch) und Petersberg Saalkreis
werden der Oberförſterei Schkeuditz zugelegt, die vom 1. Oktober
an die dienſtliche Bezeichnung Oberförſterei Halle erhält. Die
Oberförſterſtelle Halle iſt vom 1. Oktober d. J. ar. den Forſtmeiſter
Tzſchaſchel mit dem Amtsſitz in Halle ülertragen. Die übrigen
Teile der aufgelöſter Oberförſterei Zöckeritz, einſchließlich der ſo
genannten Vorheide im Kreiſe Delitzſch, wurden der Oberförſterei
Rotehaus zugelegt, die vom 1. Oktober d. J. an die Bezeichnung
Oberförſterei Gräfenhainichen führen wird, da dieſer Ort der
Amtsſitz des Revierverwalters werden ſoll.

Anugeſchwemmt. Jn der Nähe der Militärſchwimmanſtalt
wurde die Leiche eines 70 bis 75 Jahre alten Mannes aus der Saale
gezogen und nach dem Südfriedhof geſchafft.

Aus unſerm Zoo. Während der gegenwärtigen Tage der
Fleiſchknappheit und der „markenfreien Spanferkel“ bietet die
in dem Wildſchweingehege befindliche Mutterſau mit ihren acht
muntern und ſauber ausſehenden Ferkeln ein zeitgemäßes Bild.
Dieſes liefert gleichzeitig einen Beweis dafür, daß die Verwal
tung des Zoologiſchen tens nicht nur beſtrebt iſt, den Be
ſuchern ſogenannte wilde Tiere vorzuführen, ſondern auch nutz-
bringende Tiere zu züchten und dadurch zur Verbeſſerung der
Verſorgung der Bevölkerung mit gutem und geſundem Fleiſch
beizutragen. Die obenerwähnten Schweine gehören der neuer-
dings mit beſtem Erfolge gezüchteten Raſſe der deutſchen Edel-
ſchweine an und ſtammen aus namhafter Zucht des Herrn von
Zackrzewſki in Oppin. Das deutſche Edelſchwein iſt aus der
großen, weißen engliſchen Raſſe der Yorkſhire-Schweine hervor-
gegangen und dieſer vollkommen gleichwertig. Es zeigt neben
Frühreife eine große Maſtfähigkeit, liefert ſchmackhaftes Fleiſch
und ſehr kernigen Speck. Nicht ſelten erreichen Tiere im Alter
von einem Jahr ein Gewicht von 4 Zentnern, und ältere bringen
es ſogar bis auf 8 bis 10 Zentner. Das europäiſche Hausſchwein
ſtammt vom europäiſchen Wildſchwein (Sus scrofa) ab, jedoch
enthalten die Kulturformen auch Blut von aſiatiſchen Haus-
ſchweinen, nämlich dem kleinen chineſiſchen Schwein und dem
größeren japaniſchen Schwein, das ſeiner ſtarken Geſichtsfalten
wegen aus Maskenſchwein genannt wird. Links neben dem Ge-
hege der Edelſchweine befindet ſich ein Exemplar des Masken-
ſchweins, und zur rechten Seite ein männliches europäiſches Wild-
ſchwein, ein Keiler. Weiter oberhalb im Garten iſt ein weib-
liches Wildſchwein mit zwei diesjährigen Jungen untergebracht,
oder wie die Jägerſprache ſie bezeichnet, eine Boche mit Friſch-
lingen. Dieſe kommen geſtreift zur Welt und nehmen erſt ſpäter
die ſchwarzbraune Färbung der alten an. Hin und wieder wer
den auch ſchwach geſtreifte Ferkel der Hausſchweine geboren und
bilden dadurch einen Hinweis auf ihre Abſtammung vom Wild-
ſchwein. Das jetzt ſo oft gebrauchte Wort „Spanferkel“ be-
deutet übrigens keineswegs, wie häufig angenommen wird, ein.
Ferkel, das an einem Holzſpan oder Spieße gebraten wird, ſon-
dern iſt vielmehr von dem mittelhochdeutſchen spen (Bruſt, Milch)
und spenvarch (Milchferkel, Saugſchwein) abgeleitet.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Haferflocken. Von Dienstag an auf Marke 97 des Warenbezugs-

ſcheins 10 jede Perſon 4 Pfund.
Dienstag vormittag 8 bis 12 Uhr Nr. 7001 bis 12 009, nach
mittags 2 bis 6 Uhr 12001 bis 17500 der Lebensmittel-
ſcheine. Jede Perſon 2 Pfund in der Talamtſchule.

Seefiſche. Von Dienstag an für freien Verkauf in den ein-
ſchlägigen Geſchäften.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Montag den 17. d. M. kommt „Der

fliegende Holländer“ mit Ding Mahlendorff, Katharina Eichenberg und
den Herren Kerzmann, Strätz und Fiſcher in den Hauptpartien zur
Wiederholung. Dienstag den 18. d. M. wird Lortzings „Zar und
Zimmermann“ aufgeführt, Mittwoch den 19. d. M. findet die erſte
Wiederholung der Spieloper „La Serva Padrona“ und des Luſtſpiels
„Der zerbrochene Krug“ ſtatt. Die nächſte Aufführung von ThomasLuſtſpiel „Moral“ iſt auf Donnerstag den 20. d. M. ſegeſegt. Das

Schauſpiel bereitet die Erſtaufführung von Walter Harlans dionyſiſchem
Schwank „Jahrmarkt in Pulsnitz“ vor. Am Sonnabend den 22. d.
M. wird nachmittags 31 Uhr „Jphigenie auf Tauris“ von Goethe
als Schülervorſtellung bei ganz kleinen Preiſen gegeben. Karten find
bereits an der Kaſſe zu haben.

Obſt.

Aus der Provinz.
Säuglings- und Kinderſchutz.

Vom 15. September an wird in Magdeburg eine Aus
ſtellung für Säuglingspflege ſtattfinden. Die Veranſtalter,
der Vaterländiſche Frauenverein und die Hauptſtelle für Säuglings
ſchutz in der Provinz Sachſen, ſtellen die Ausſtellung gleichzeitig auch
in den Dienſt von Deutſchlands Spende“. Da ſie einige Wochen
währen wird, iſt auch den vielen Bewohnern der Provinz, die ſich der
Säuglingsfürſorge angenommen und ſchon ſo manche Erfolge auf dieſem
Gebiet gezeitigt haben. der Beſuch ermöglicht.

Eine Reihe von Vorträgen, die in den Ausſtellungsräumen ge
halten werden ſollen, damit die Vortragenden das Material zur Ver
anſchaulichung gleich zur Hand haben oder wenigſtens darauf hinweiſen

können, ſoll die r der Ausſtellung erhöhen und dasIntereſſe für ſie und die gemeine Sache fördern. Sprechen werden

am 16. September Profeſſor Vog t über „Ziele und Wege der Säuglings
fürſorge“ am 18. September Dr. Wein brenner über „Bevölkerungs
fragen und aufgaben“; am 20. September Dr. Butzke über „Der
ſicherſte Weg zum Gedeihen des Säuglings“; am 23. September
Dr. Lange über-, Die Hygiene der erſten Lebenstage und Erziehung
der Neugebornen während dieſer Zeit am 25. September Frau
Paſtor Heine über „Pflege und Ernährung des geſunden Säuglings“
am 27. September Frau Dr. Kayſer über Infektionskrankheiten im
Säuglingsalter und deren Verhütung“ am 28. September Dr. Schudt
über „Die Bedeutung der Tuberkuloſe im Säuglingsalter“.

Bitterfeld. Wegen Unzuverläſſigkeit im Han-
del iſt dem Schuhmachermeiſter Moszinſk und deſſen Ehefrau
der Handel mit Schuhwaren jeder Art unterſagt worden. Aus
demſelben Grunde wurde der Witwe Arnold der Handel mit
Manufakturwaren, Betten uſw. verboten.

Brunnenerſchließung durch Wünſchel-
rute. Die Zuckerfabrik Brehna G. m. b. H. hatte in der letzten
Kampagne ſehr unter Waſſermangel zu leiden; der 3 Meter weite
Brunnen verſiegte faſt ganz und wurde durch Einführung des
Rückſtandwaſſers vollſtändig verdorben. Die Fabrik benötigte für
ihren Betrieb etwa 2900 Kubikmeter Waſſer täglich. Zur Klärung
dieſer Frage wurde der Quellenfinder Richard Kleinau aus
Köthen hinzugezogen. Dieſer ſuchte 'mit ſeiner Metallwünſchel-
rute einen Quellenlauf auf. Deſſen Erſchließung wurde mit
ſeiner Spezialrippenfilter von nur 40 Zentimetern Durchmeſſer
vorgenommen und ergab die Erſchließung in der von ihm vorher-
beſtimmten Tiefe laut ausgefühtten Probepumpens erfreulicher-
weiſe ein, Waſſerquantum von 3800 Kubikmetern täglich. Das
Waſſer iſt von guter Beſchaffenheit, ſo daß die Fabrik in dieſem
Jahr ein reichliches und gutes Waſſer zur Verfügung hat.

Bitterfeld. Beſtrafter Fahrraddiebſtahl. Der ſchonvorbeſtrafte Arbeiter Karl Hölſcher aus Ni war nach Se
gefahren, um dort Arbeit zu ſuchen. Jm Torweg eines Hauſes ſah
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iſt auf dem Marktplatz verübt worden. An den Verkaufsſtand der
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wird behördlich daraufder Marken ehgene erforderlich iſt, und daß es Lnicht, wie kürzug

vorkommen darf, daß Familien ſchon in der Wochedie arken r beide Wochen verausgaben und dann vom 3 t
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Sangerhauſen. Durchgehende Arbeitszeir. Um
Kohlen und Licht zu ſparen, ſind die Geſchäftsräume des Arbeits-
nachweiſes der Stadt und des Kreiſes Sangerhauſen, der Land-
wirtſchaft und der Hilfsdienſtmeldeſtelle, Magdeburger Straße 18,
in der Zeit vom 15. September bis 1. Mai 1918 von 8 Uhr vor
mittags bis 3 Uhr nachmittags ununterbrochen geöffnet. Jn be Tie
ſonderen Fällen iſt der Leiter auch zu jeder andern Tageszeit zu ta
ſprechen, wenn vorher eine ſchriftliche Anmeldung erfolgt. ern

Weißenfels. Wichtige Fragen der Nahrungs.
mittelverſorgung. Unter dem Vorſitz des Oberbürger- c
meiſters Daehn fand vergangene Woche eine Sitzung der Preis-
prüfungsſtelle ſtatt. Zunächſt wurde der Errichtung einer Ge T
frierhalle im Schlachthof zugeſtimmt, wozu die Stadtverordneter
bereits in einer Vorbeſprechung ihre Zuſtimmung gegeben hatten.
Dieſe Halle ſoll ſo ausgeführt werden, daß neben Fleiſch auch
Wild, Geflügel und Eier eingelagert werden können. Danach
wurden die Fleiſchpreiſe in folgender Höhe feſtgeſetzt: Rindfleiſch
ohne Knochen 2,30 Mark, mit Knochen 2. Mark, tnefleiſch
1,60 Mark, Kalbfleiſch 1,70 Mark, Hammelfleiſch 2,20 Mark, Ge-
hacktes 2,30 Mark, jriſche Rot- und Leberwurſt 1,80 Mark, ge-
räuchert 2 Mark, wartenwurſt 1,60 Mark, Knackwurſt und
Krankckuer 2,80 Mark, Zunge 2,80 Mark und Knochen 40 Pfg. das
Pfund. Bei dieſer Gelegenheit glaubten die Fleiſchermeiſter,
wieder einmal ein kleines Geſchäft machen zu können, indem ſie
beantragten, die Preisſpannung zwiſchen Empfangspreis und
Verkaufspreis auf 30 Pfg. feſtzuſetzen. Begründet wurde die Pro
Forderung damit, daß die Wurſt viel eintr und der Verluſt Auf
über 5 Prozent betrage. Da aber die Wurſt innerhalb 24 Stun- o w
den verkauft wird und ein ſolcher Verluſt als zu hoch berechnet der
erſcheint, wurde die Angelegenheit vertagt. Weiterhin kam hier- er
bei zur Sprache, daß die Fleiſchermeiſter das Fleiſch der Spar vor.
ferkel mit nichh weniger als 3 Mark und 3,50 Mark verkauft aozut
haben natürlich nur, um auch den Armen etwas zukommen geben
zu laſſen, wie der Fleiſchermeiſter Keck äußerte daß dieſer 9
Preis aber durch die Polizeiverwaltung auf den feſtgeſetzten
Verkaufspreis herabgeſetzt wurde. Hiernach wurden folgende er ſich
Preiſe für Gänſefleiſch feſtgelegt: Bruſt, Keule und Rücken nung
4,50 Mark, unzerlegte Gänſe 4 Mark, Gänſeklein 2 Mark, Gänſe- würde
leber 5,50 Mark und Gänſefett 6 Mark. ie Kartoffeln, die die Ried
Stadt ſelbſt 6,60 Mark koſten, werden unter Einrechnung aller le e
Koſten auf 8 Mark der Zentner zu ſtehen kommen. Auf Anregung auslöß
des Stadtverordneten Junghans ſoll jedoch erwogen werden, ob ſein n
wenigſtens denjenigen, die die Kartoffeln im ganzen beziehen, Revol:
für Schwund uſw. ein niedrigerer Preis angerechnet werden kann. nicht
Vorläufig follen 6 Pfd. und ſpäter 7 Pfd. pro Woche verabreicht
werden unter Aufhebung des Unterſchieds zwiſchen Schwer- und und
Schwerſtarbeitern. nur ſoll das eine Pfund ſpäter nachgeliefert Selbſt
werden. Zur Hebung der Wurſtfabrikation hat der Magiſtrat ſchen
eine eigne Schweinemäſterei eingerichtet und hierzu 30 Stück ährt
Schweine angekauft. Der Vorenthaltung von Waren foll durch W g
eine Bekanntmachung zu Leibe gegangen werden. Schwierig iſ urge
die h e,O der Bevölkerung mit Petroleum, da ſolches nur J D
in geringen Mengen zur r ſteht. Die Kalamität wird mieder
noch dadurch geſteigert, daß die Kaufleute zunächſt ihre alten Her efochtden verſorgen und ſomit der Stadtbevölkerung einen Teil, de jef
auf das Land hinausgeht, entziehen. Die Sache ſoll durch An in Wo
legung von Kundenliſten geregelt werden. Bürge

Weißenfels. Neue Reglung des Verkehrs auf nicht e
dem Bahnhof. Am Freitag vormittag ift auf dem hieſigen ſelbſt
Bahnhof Gleis 2 mit Beinſteig 2 für die Züge der Richtung von wa
Korbetha nach Naumburg in Benutzung genommen worden. Die war
Reiſenden für die Richtung nach Naumburg müſſen nunmehr nach
Durchſchreiten der Sperre vom tiefgelegenen Bahnſteig 1 über Kerenſ
die Fußgängerbrücke den Weg nach dem hochgelegenen Bahnſteig daß e
nehmen. Für Reiſende der Richtung nach Zeitz gilt der gleiche durch
Weg, der vom Bahnſteig 2 durch den neuen Perſonentunnel vahh
dem Zeitzer Bahnſteig 3 fortzuſetzen iſt. Uebergangsreiſende von um K
Zeitz für Richtung Naumburg haben von Bahnſteig 3 durch den ſierten
Perſonentunnel den Weg nach Bahnſteig 2 zu nehmen. Re
ſende von Zeitz nach Richtung Korbetha oder nach Weißenfels neb
men den gleichen Weg und ſetzen ihn über die Fußgängerbrüde Eine
nach Bahnſteig 1 und den Ausgängen an den Sperren fort. Die Es wo
Abfahrt der Züge wird ſich in Zukunft wie folgt geſtalten Rich. die fit
tung Korbetha auf dem tiefliegenden Vahnſteig 1, Richtung
Naumburg auf dem hochliegenden Bahnſteig 2, Richtung Zeitz auf
dem hochliegenden Bahnſteig 3. Und die Ankunft der Züge: Von
Richtung Naumburg auf dem tiefliegenden Bahnſteig von Rich
tung Korbetha auf dem hochliegenden Bahnſteig 2, von Richtung
Zeitz auf dem hochliegenden Bahnſteig 3. ſammWittenberg. Er ſchoſſen. Ein Fremder, der ſich am di
Donnerstag in einem hieſigen Hotel eingemietet hatte, war bi gerli
Freitag mittag nicht geſehen worden. Als man in ſeinem Zimmer Korni
nachſah, fand man ihn mit einer Schußwunde in den Schläfen
entſeelt am Boden liegend vor. Nach den bei ihm vorgefunden
Papieren ſcheint er öſterreichiſcher Staatsangehöriger zu ſein, deln.
heißt Jack Sigall, iſt im Jahre 1896 geboren und hat zuletzt in b
Leipzig gewohnt. Ueber die Beweggründe zur Tat konnte bisher
nichts ermittelt werden.

Gelddiebſtähle. Ein Unbekannter hat ſich in die
hinter dem Schanklokal befindliche Kammer des Ratskellers einge
ſchlichen und aus einer in dieſer aufbewohrten Kaſſette, in der
ſich über 1200 Mark befanden, etwa 600 Mark in 50 und 100
Mark-Scheinen geſtohlen. Ein recht raffinierter Gelddiebſtah

Witwe Stanitz traten drei junge Burſchen, und während zwei die
Aufmerkſamkeit der Frau in Anſpruch nahmen, ſtahl der dritte
aus einem unter dem Ladentiſch ſtehenden Korbe das Porte-
monnaie mit etwa 250 Mark Jnhalt. Jn feiner Abweſenhen
wurde der Reiſekoffer eines in der Kollegienſtraße wohnenden
Arbeiters erbrochen und daraus 22 Mark geſtohlen.

Nahrungsmitteldiebſtähle. Jm Hauſe Heub-
nerſtraße 16 wurde ein Keller erbrochen und daraus ein ganzer
Schinken ſowie eine Speckſeite geſtohlen. Jn der Nacht zu
Donnerstag waren aus der Plantagge des Obſtpächters Schmidt
in der Propſtei große Mengen Obſt geſtohlen worden. Da die
Spur der Diebe nach hier wies, wurde in der Behauſung eines
Maurers in der Katharinenſteraße eine Durchſuchung vorgenom
men und dabei auch auf dem Boden verſteckt etwa 1 Zentner ſowie
in ſeiner Bude an der Dresdner Straße etwa 5 Zentner Birnen
gefunden.

Zeitz. Lebensmittelverteilung. In der Woche vom
17. bis 22. September gelangen zur Verteilung auf Brotaufſtrichkart. W
Abſchnitt 8, 150 Gramm Kunſthonig, Preis 17 Pfg. auf Lebensmittel Mi
marke 59 100 Gramm Grieß, Preis 6 Pfg. Es gelangen zum Ver gie
kauf: Kunſthonig von Dienstag an in den durch Aushang kenntlichen 5
Geſchäften, Grieß von Freitag an.

Futterabgabe. Der Magiſtrat gibt Trockenſchnitzel bei K
Schmidt Philipp ab. Auf jede Einheit entfällt 40 Pfund zum
Preiſe von 5,20 Mark. Außerdem gibt er dort auch für jedes Schweg lch

Zentner gari Getreidereinigungsabfälle zum Preiſe von i
ark ab. Lieferſcheine gegen Barzahlung im Zimmer 44. Säcke ſin x

mitzubringen.
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